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FeldmarſchallAadetzky.
Eine reicheirdiſcheLaufbahn, nahezu von einemJahrhun“

dert gedeckt, iſt geſchloſſen. Der wunderbare Heldengreis iſt ge
ſchieden, und in der großen Monarchie, deren feſter Schild er
geweſen, ertönen die Trauerglocken, und Thron wie Hütte fühlen
den erſchütternden Verluſt, der über ihre Grenzen hinaus nicht
minder empfunden wird. Eine Summe von Ruhmesthaten hat
ſich auf dem Einen gehäuft, von denen jede einzelne hinreichend
war, ſeinen Namen unvergeßlich zu machen. In die Jugend
Radetzky's fiel Daun's und Laudon's Ruhm, und wo Andere
längſt ſich zur Ruhe legen, war es ihm vergönnt, ungehemmt
aufwärts zu ſchreiten zu dem höchſten Erreichbaren. Die Liebe
und Verehrung, welche der Verewigte genoß, galt aber nicht
nur dem glücklichen und genialen Feldherrn, der die kaiſerlichen
Heere von Sieg zu Sieg führte, ſie galt auch dem Patrioten,
der, durch und durch Oeſterreicher, ſein Land und ſein Volk
über Alles liebte; ſie galt dem Retter des Vaterlandes aus Ge
fahren, die keinen Ausweg mehr zu laſſen ſchienen; ſie galt aber
auch dem milden Richter, der zur Sühne und Vergebung ſprach,
nachdem dem Geſetz und dem Recht Genugthuung verſchafft
war. Das erſte Denkmal, das ihm ſein Kaiſer ſetzte, der Ar
meebefehl von ſeinem Todestage, wird nicht das letzte bleiben;
es wird ein vaterländiſches werden.

Joſeph Wenzel Anton Franz Karl Graf Radetzky von Ra
detz, am 2. Nov. 1766 auf dem Schloſſe Trzebnitz im klet
tauer Kreiſe in Böhmen geboren, trat 1784 als Kadet in
ein üngariſches Regiment und wohnte 1788/89 den Kriegen ge
gen die Türken, dann 179295 den Feldzügen in den Nieder
landen und am Rhein bei. Im Jahre 1796 als Rittmeiſter
und Adjutant Beaulieu's thätig und in ſelbem Jahr als aus
gezeichneterOffizier zum Major und Kommandantendes Pion
nierkorps befördert, erwarb er ſich nach Wiederbeginn des Kriegs
1799 als Adjutant von Melas durch Talent und Muth den
Grad eines Oberſtlieutenants. Im Jahr 1800 als Oberſt an
die Spitze des Küraſſierregiments Erzherzog Albert geſtellt, focht
er rühmlich in der Schlacht bei Hohenlinden, bezog nach dem
Frieden mit dem Regiment als Garniſon Oedenburg und ward
von da beim Anfange des Feldzugs von 1805 als Generalma
jor nach Italien verſetzt, wo er als Brigadier im Korps Da
vidovich treffliche Dienſte leiſtete. Im Kriege von 1809 dem
fünften Armeekorps zugetheilt, beſtand er zahlreiche Gefechte,
ſtieg zum Feldmarſchalllieutenantauf und wohnteder Schlacht
bei Wagram, ſowie den Gefechten auf dem Rückzuge des öſter
reichiſchenHeeresmit großerAuszeichnungbei. Nach demFrie
den ward Radetzky zum Chef des Generalquartiermeiſterſtabes
und zum Hofkriegsrathernannt, in welcherStellung er für die
Reorganiſation des Heeres bedeutendwirkte. Als Chef des
Stabes leiſtete er in den Feldzügen von 1813–15, beſonders

bei Kulm, Leipzig und La RothieretrefflicheDienſte; in # befehligteer als Diviſionär in Oedenburg,ſpäter in Ofen, ſeit
dem November1821 als Feſtungsfommandantvon Olmütz,Schlacht bei Leipzig wurde er verwundet. Nach dem Frieden
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nachdem er kurz zuvor zum General der Kavalerie befördert
worden war. Im Jahre 1831 trat er als Oberbefehlshaber
der öſterreichiſchen Streitkräfte in Italien an Frimont's Stelle,
der an die Spitze der Heerverwaltung nach Wien berufen wurde.
Radetzky hatte jetzt bereits das 60. Lebensjahr überſchritten.
Aber er verband, wie der Verfaſſer der „Erinnerungen eines
öſterreichiſchenVeteranen aus dem italieniſchen Kriege der Jahre
1848 und 1849“ ſagt, noch mit den Kräften des Jünglings
eine raſtloſe Thätigkeit, Friſche des Geiſtes und eine glückliche
Anſchauung der Lebensverhältniſſe, die nie ein Zaudern bei ihm
aufkommen ließ. Ein großes Verdienſt, das er während der
Friedenszeit ſeines Kommandos ſich erwarb (er war 1836 zum
Feldmarſchall befördert), war die Energie, mit der er den Fe
ſtungsbau Veronas betrieb, obgleich er dabei auf großen Wi
derſtand ſtieß. Aber die Zeit fam, wo er ernten ſollte, was er
geſäet; und er ſollte ſelbſt noch die großen Früchte genießen,
welche dieſes Bollwerk der italieniſchen Herrſchaft Oeſterreichs
ihm damals nur in der Theorie verſprach. Denn in Verona
war es, wo er ſeine zerſtreuten Streitkräfte ſammelte und ord
nete; von hier aus zog er zur Beſiegung Karl Albert's, von
hier aus eroberte er Italien wieder. Während ſeines 16jähri
gen Oberbefehls über die italieniſchen Truppen hatte Radetzky
den bevorſtehenden Kampf vorausgeſehen und ſeine Vorbereitun
gen getroffen. Bereits 1847 begann die italieniſche Bewegung
ſich zu regen, und unerwartet wie der Blitz aus heiterer Höhe
fiel die Nachricht von der Februarrevolution in das mit Brenn
ſtoff überladene Italien.

Am 18. März 1848 brach in Mailand der Aufſtand aus;
bald aber erkannte Radetzky, daß er es nicht nur mit dieſem,
ſondernmit ganz Italien zu thun haben würde,und ſo räumte
er am 23. März Mailand und gewann in meiſterhaftemZuge
Verona, wo er am 2. April eintraf. Am 27. Mai ergriff er,
Karl Alberts Unthätigkeitbenutzend,die Offenſive, indemer
nachMantua aufbrach, den Mincio überſchritt,die Linien von
Gurtatonenahm und den Mincio auſwärts zog. Am 22. Juli
ließ Radetzky,da die Entſcheidungſichum das von denItalie
nern cernirte Mantua drehte, die Höhen von Sona und Somma
campagna nehmen, die Höhen von Guſtozza beſetzen und be
herrſchte ſo die Uebergänge des Feindes langs dem Mincio.
Am 25. Juli ſchluger dann Karl Albert bei Euſtozza,der ſich
auſ Mailand zurückzogund nachdemer dies am 6. Aug. hatte
räumen müſſen, um Waffenſtillſtand bat. Am 12. März 1849
erfolgte deſſenKündigungdurchKarl Albert, der am 21. März
bei Vigo vano und am 23. März in derentſcheidendenSchlacht
bei Novara geſchlagenwurde. Karl Albert dankteab und Vif
tor Emanuel ſchloßbereits am 26. März den Waffenſtillſtand
ab, welcherden Friedenund den Primat Oeſterreichsin Ita
lien wiederbegründete. Der 80jährige Radetzkywar auf den
Gipfel des Ruhmes geſtiegen.

Nach demFriedenlebteer abwechſelndin Verona und Mai
land, von ſeinem Kaiſer und dem Heere in höchſten Ehren und
innigſter Liebegehalten,bis eine Lungenlähmungam 5. Januar
Morgens 8 Uhr in der Villa reale zu Mailand ſeinem Leben
ein Ende machte.

-

Vermählt hat ſich Graf Radetzky am 5. April 1798 mit
FranziskaGräfinStraſſoldo-Grafenberg,die am 12. Jan. 1854
zu Verona ſtarb. Von fünf Söhnen und drei Töchtern, die
aus dieſer Ehe entſproſſen, ſind nur noch am Leben Graf Theo
dor, f. Kämmererund Generalmajor, und Friederike,vermählt
mit Karl Grafen Wenckheim, k. Kämmerer und Rittmeiſter in
der Armee“). 12.02.

Die Geldkriſis und ihre Urſachen.
II.

AehnlicheErſcheinungentraten auch bei der Gründung an
derer Banken und Kreditinſtitute hervor, wo und unter welchen
Verhältniſſen dieſelbe auch ſtattfinden mochte.

WelchenUmfangdieſe Inſtitute in den letztendrei Jahren
gegenfrüher erreichten, ſehen wir daraus, daß das Geſammt
kapital der deutſchenZettelbanken(ausſchließlichOeſterreich)in
dieſer Zeit von 32 auf 59 Mill., das Geſammtkapitalder übri
gen Kreditanſtaltenum 42 Millionen ſichvermehrte. In einem
vor einigen Monaten erſchienenen Bericht der kölner Handelskam
mer wird das Kapital, welches die in Preußen projektirten und
auf Grund realiſirter Betheiligung in das erſte Stadium der Aus
ührung getretenenUnternehmungenbeanſpruchen, allein auf

240 Millionen Thaler für die nächſten vier Jahre veranſchlagt.
Neben ſolchen im Inlande ſelbſt verwandten Kapitalien dürften
auchgar ſehr in Betrachtgezogenwerdenmüſſen jeneSummen,
welche durch die Kanäle der großen Kreditanſtalten in den letzten
Jahren verhältniſmäßig kapitalarmenLändern zufloſſen, wie
namentlich Rußland und Oeſterreich für ſeine Eiſenbahnbauten,
Ungarn, den Donaufürſtenthümern.

Wie wir in dieſer Periode eines ſchwindelhaft angeſpannten
UnternehmungsgeiſtesEinzelneweit über ihre Mittel ſpekuliren
ſahen, ſo haben auchdieNationeninsgeſammtihre Kapitalkräfte
überſtiegenund weit mehrwerbendanzulegenverſucht, als ſie
von ihrer Produktion nach Abzug der Konſumtion überſpart
hatten. Die Folgen machtenſich bereits lange vor Ausbruch
der jetzigen Kataſtrophe bemerkbar in der täglich zunehmenden
Abſpannung,die an Stelle der fieberhaftenErregung zu treten
begann. Zeitweiligkonnteder augenblicklicheUeberflußan 3ir
fulationsmitteln, der namentlich in Folge der vermehrten Banf
noten eintrat, über das wirklich vorhandene Kapital täuſchen
und in der Verdeckung des Verhältniſſes zwiſchen wirklichen
und eingebildeten Werthen eine zeitgemäße Einſchränfung der
Unternehmungen verhindern. Letzteres ſuchten beſonders die Re
gierungen, die mehr und mehr die drohenden Gefahren zu erken

en begannen, herbeizuführen.
Faſt gleichzeitig, als im März 1856 das preußiſche Mini

ſterium in einem Erlaß weitere Projekte zur Errichtung
neuer Kreditanſtalten zurückwies, erklärte die franzöſiſche Re
gierung feine weiteren Konzeſſionen zu neuen Unternehmungen
ertheilen zu wollen. Doch was ſolche Maßregeln zur Zügelung
des entfeſſelten Geiſtes vermocht hätten, wurde mehr wie ver
eitelt durch die Stellung, welche in dieſer Zeit die großen Zen
tralbanken einnahmen. Es iſt mehrfach erörtert und jüngſt noch
von Wagener in ſeinem gründlichen Buche über die Banken
ausführlich nachgewieſen worden, wie dieſelben, beſonders die preu
ßiſche und franzöſiſche, durch künſtliches Niederhalten des Zins
fußes dem Kredit einen ungemeſſenen Spielraum gelaſſen und
zu vermehrtemKapitalverbrauchverführt haben. Was aber
auch der Kredit durch Sammlung der Kapitale und produftivere

*) Eine umfaſſendere Biographie des Helden haben wir in Nr. (05 ge
geben. Die Red.

Verwendung leiſtet, ſo vermag er doch kein neues Kapital zu
ſchaffen; man ſoll nie vergeſſen, daß der für den einzelnen
Kaufmann giltige Satz „ Kredit iſt Geld“, für die Volks
wirthſchaft keine Anwendung finden kann. Um ſo ſtraffer
demnach die Fäden des Kredits allmälig angeſpannt worden
waren, um ſo künſtlicherſich das Gewebederſelben gebildet
hatte, um ſo plötzlicher mußte der Riß erfolgen, um ſo zer
ſtörender mußten ſeine Folgen ſein.

Daß der Ausbruch der Kriſis gerade in Amerika erfolgte,
iſt ein Beweis, daß dort jene allgemeinen Urſachen im ſtärkſten
Maße vorhanden und die Zuſtände am geſchraubteſten waren.
Jenſeit des Meeres fonnte die Spekulationswuth bei dem ihr
beſonders ergebenen Charakter des Amerikaners einen um ſo
ungemeſſenern Grad erreichen, als ſich ihr auf jenen ungeheuren
fulturbedürftigen Länderſtrecken für neue Unternehmungen ein
beſonders weiter und günſtiger Spielraum darbot. Dabei unter
ſtützt und angeregt wurden die Amerikaner noch beſonders durch
den Zufluß europäiſcher Kapitalien und Arbeitskräfte, der in
den letzten Jahren in Folge politiſcher Ereigniſſe beſonders
reichlich erfolgte. Die amerikaniſchen Banken thaten durch
leichtſinniges Kreditiren an Unternehmungen von höchſt gewag
tem (Sharafter und unwahrſcheinlichem Erträgniß auch das
Ihrige, um dem Spekulationsſchwindel eine möglichſt weite Aus
dehnung zu geben. Als nun die europäiſchen Kapitaliſten bei
beginnendem Geldmangel ihre angelegten Gelder nach Europa
zurückzuziehen begannen, Aktien und Werthpapiere mehr und
mehr ſanfen, der Zinsfuß dagegen ſtieg, konnte, wie ſich ein
newyorker Korreſpondent des bremer Handelsblattes bezeichnend
ausdrückte, ein Tropfen Waſſer hinreichen, um den vollen Eimer
zum Ueberlaufen zu bringen. Mag man als ſolche allernächſte
Veranlaſſung nun entweder die geringe Goldzufuhr aus Kali
fornien oder die Verſpätung der Ernte oder ſonſtige Umſtände
betrachten, genug, auf einmal ſtürzte das fünſtliche Gebäude
zuſammen und die längſt drohende Kriſis brach aus. Die
Zahlungseinſtellungen vieler Eiſenbahngeſellſchaften und großer
Handlungshäuſer fügte den Banken, die den größten Theil ihrer
und ihrer Deponenten Kapitalien in Wechſeln jener ſtecken hatten,
erhebliche Verluſte zu und erzeugte jenes allgemeine „ Run“
auf die Banken, das dieſe zu Hunderten an einem Tage brechen
machte.

Gleichwie der Stein, den man ins Waſſer wirft, freis
förmig von einem Punkte aus immer größere Bewegungen auf
der Oberfläche veranlaßt, ſo pflanzte ſich auch alsbald dieſe Er
ſchütterung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe nach allen Theilen
der Welt ſort. London und die großen engliſchen Handelsplätze
wurden zuerſt betroffen, bald brach die Bankkriſis in Schott
land aus, Deutſchland, Frankreich, Schweden und Italien er
litten mehr oder weniger beträchtliche Verluſte.

Nachdem wir im Bisherigen die tieferen Urſachen und
die Entſtehungsgeſchichte der Kriſis betrachtet haben, bleibt
uns noch zu entwickeln übrig, wie aus der Kapitalkriſis ſich
eine eigentliche Geldflemme, ein augenblicklicher relativer Mangel
an Zirkulationsmitteln bildete. Faſſen wir die Art des Verlaufs
einer ſolchen Kriſis näher in's Auge, ſo erklärt ſich die letztere
Erſcheinung leicht. Sobald ſich ein Kapitalmangel und eine
allgemeine Verminderung des Kredits zu zeigen beginnt, muß
es das natürliche Beſtreben eines jeden Kaufmannes und Kapi
taliſten werden, ſeinen Kapitalien eine möglichſt leicht realiſirbare
Form zu geben, um gegen alle Eventualitäten und Verluſte
geſichert und gedeckt zu ſein. Er wird daher in neue Speku
lationen ſich nicht leicht einlaſſen, ſeine Waareneinfäufe auf
den Begehr des augenblicklichen Konſums beſchränken und Werth
papiere, Aktien u. ſ. w., beſonders wenn ſie zu fallen beginnen,
veräußern. Auf der andern Seite wird er ſeine ausſtehenden
Kontopoſten möglichſt vermindern und ſchon wegen befürchteter
Zahlungseinſtellungen die anderen Häuſern eröffneten Kredite
thunlichſt beſchränken. Je mehr nun die Kriſis zunimmt und
in Folge entzogenen Kredits Häuſer, die auf ſchwachen Füßen
ſtanden, zuſammenſtürzen, die Verluſte ſich ſteigern, um ſo mehr
nimmt dieſes eben ausgeführte Beſtreben den Charakter einer
vielſeitigen Abrechnung an. Wenn nun ſchon bekannter Weiſe
bei gewöhnlichen Abrechnungsterminen des Handelsſtandes ſich
oft in Folge geſteigerten Bedarfs ein momentaner Mangel an
Zirkulationsmitteln für den Verkehr kundgibt, wie viel mehr
muß dies erſt der Fall ſein bei einer ſolchen allgemeinen Welt
abrechnung? – Dazu kommt noch, daß in Folge der Kriſis
viele der Mittel, welche eine gewöhnliche Abrechnung erleichtern,
entweder ganz fortfallen oder doch in ihrer Anwendung be
ſchränkt werden. Die Kompenſation durch Waarenſendung hört
bei der mangelnden Kaufluſt ganz auf und jene Geſchichte, wie
ſie ſonſt in den Clearing-houses der großen Handelsplätze zum
Zwecke der Abrechnung vorgenommen werden, nehmen an Um
fang ab. Wechſel werden zwar in Fülle angeboten, finden aber
nur mit mehr oder weniger Schwierigkeit Abnehmer; jedenfalls
erhalten ſie weniger Indoſamente und befommen, ſtatt daß ſie
wie in früheren Zeiten oft als Zirkulationsmittel von Hand zu
Hand gehen, jetzt mehr die Natur gewöhnlicher Aſſignaten.

Die Banknotenzirkulation, die in unſerer modernen Geld
wirthſchaft eine ſo große Rolle ſpielt, muß ebenfalls abnehmen,
einestheils durch die Bankbrüche und die daraus entſtehende
Notenentwerthung, anderntheils durch die freiwillige Beſchrän
fung derſelben von Seiten der Privatbanken. Denn da ſolche
zur Baareinlöſung verpflichtet ſind, ſo würde ihr Metall ihnen
bei dem allgemeinen Bedarf alsbald entführt werden und ſie
ſähen ſich zum koſtſpieligen Ankauf ſtets neuer Vorräthe genö
thigt. Selbſt der Betrag der wirklich ausgegebenen Noten hat
nicht mehr die gleiche Bedeutung für den Verkehr wie früher,
indem dieſelben in Folge des allgemeinen Mißtrauens raſcher
wieder zu den Banken zurückkehren. Große Staatsbanken, die
zu Opfern eher fähig ſind, oder die in Folge beſondern Privi
legiums von der Verpflichtung, einen entſprechenden Metallvor
rath zu halten, entbunden werden, können zur Zeit der Kriſis
allerdings ihren Notenumlauf ſteigern, aber jedenfalls iſt dies
ein gefährlichesund nur unter beſonderenVerhältniſſen ſich
wirkſam zeigendes Erperiment.

Wir ſehen alſo, wenn wir alle dieſe Umſtändezuſammen
halten, daß zur Zeit der Kriſis die bei der allgemeinenLiqui
dation beſondersvermehrtenGeldgeſchäftezu ihrerVermittelung
faſt einzig und allein auf Metallgeldangewieſenſind.

Erklärt ſichhieraus ſchonder vielfachvermehrteBedarf deſ
ſelben, ſo fommt dazu noch,daß jedervorſichtigeGeſchäftsmann
ſichjetzt einen beträchtlichgrößernBaarvorrath zu Hauſe hält,
wie früher. So flagte geradejetzt die hamburgerRegierung

über die oft zu weit getriebeneFürſorge, wodurch die Geld
klemme um Vieles vermehrt werde. Auch leſen wir in den
Zeitungen, wie die kleinen Kapitaliſten, eingeſchüchtert durch die
Nachricht von großen Verluſten, ängſtlich ihre Gelder aus Spar
kaſſen und ähnlichenInſtituten zurückziehenund wohlverwahrt
in Metallformzu Hauſe halten. Ergibt ſich hieraus auf der
einen Seite, wie ohne Vorhandenſein eines abſoluten Mangels
an Zirkulationsmitteln doch ein augenblickliches Mißverhältniß
zwiſchen Angebot und Begehr von Geld entſtehen kann, ſo
folgt daraus auch, daß nach Beendigung jener allgemeinen Li
quidationmit wiederkehrendemVertrauen auch eine hinreichende
Geldmenge ſich wieder einfinden muß. Und ſo iſt es auch in
der That ſchon jetzt gekommen; die neueſten Nachrichten melden,
wie in Amerikabereits Gold und Silber wiederreichlicherzu
ſtießen beginnen.

Gleichwie wir aus der Erforſchung der Natur einer Kranf
heit auch einen Maßſtab für die Beurtheilung ihres weitern
Verlaufs gewinnen können, ſo laſſen ſich nach eingehender Be
trachtung der Urſachen unſerer gegenwärtigen wirthſchaftlichen
Kriſis auch Schlüſſe auf deren Wirkungfür unſerewirthſchaft
liche Fortentwickelung ziehen. Zunächſt kann es keinem Zweifel
unterworfenſein, daß ein großerTheil der Verluſte Einzelner
für die Volkswirthſchaftim Ganzen ohne Bedeutungiſt, indem
hier nicht einewirthſchaftlicheWerthzerſtörung,ſondernnur eine
Uebertragungan glücklichereSpekulantenſtattgefundenhat. –
Doch darf uns dieſe Wahrnehmung nicht die wirklichſtatt
gefundenen Verluſte des Volfskapitals unterſchätzenlaſſen.
Viele Etabliſſements waren währendder Geſchäftsſtockungent
weder gänzlichgeſchloſſenoderarbeitetenohneGewinnfort; zu
dem unproduktiven Kapitalverbrauch kommt alſo hier die er
zwungeneUnthätigkeitſo vieler rüſtigenArbeitskräfte. Auchfür
die Zukunft laſſen eine große Zahl von Unternehmungenmit
umfangreichen ſtehenden Kapitalien entweder gar feinen oder dem
bisherigen Ertrag nicht gleichkommenden Gewinn erwarten. –
Doch ſo drückenddieſe Folgen auchfür denAugenblickauf un
ſeren Zuſtänden laſten, ſo ſind ſie dochnicht derart, um den
Blick in die Zukunft unſerer wirthſchaftlichenFortentwickelung
zu trüben. – Denn auch ſegensreiche Folgen dürfen wir von
unſerer Kriſis erwarten. Gleichwiedas Gewitter, trotzdemes
Vorrathskammernentzündet und Saatfelder zerſtört, doch der
Natur wiederfriſches und neues Leben ſchenkt, ſo haben wir
auch unſer finanziellesUnwetter als einen Reinigungs- und
Läuterungsprozeßanzuſehen,durchden wir in einehöherePhaſe
der materiellen Entwickelungeintreten werden. Der rauhe
Sturm, der jetzt die Welt durchbrauſt,zerbrichtdie todten Aeſte
und abgeſtorbenen Stämme und gibt den friſchen Trieben des
kommendenJahres, die von der erſtickendenLaſt einer vergan
genen Zeit befreit ſind, Raum und Luft zu gedeihlicherFort
entwickelung.

So dürfenwir hoffen,daß von nun an ſolideUnternehmun
gen von der Konfurrenz der Schwindelgeſchäfte auf dem Ka
pitalmarkt befreit ſein werden und daß in ihnen die Erſparniſſe
der Völfer eine produktivereund ſicherereAnlage gewinnen
werden,wie zuvor. Kommendazu ein ebenſothatkräftigerwie
beſonnenerUnternehmungsgeiſt,eine zeitgemäßeBefreiung von
den Feſſeln, die nochauf demVerkehr laſten, durcheine ver
ſtändige Regierung, feſte und dauerndepolitiſcheZuſtände, ſo
dürfen wir mit Zuverſichtunſerer materiellenEntwickelungeine
goldene Zukunft prophezeien. 12. (3.

Indiſchepoſen
Khanpur. – Der Obergeneral Sir Colin Campbell hat,

da ſeine Streitkräfte nicht ausreichten, um Lacfnau zu behaupten, ſich wieder
nach Khanpur zurückvegeben. Die Befreiung der Garniſon der Reſidenz iſt
vollſtändig gelungen, und die Frauen, die Kinder und die Verwundeten der
ſelven hatten nach den letzten Berichten bereits Allahabad erreicht. Leider iſt
aber der heldenmüthige Havelock am 25. Nov. der Ruhr erlegen. Audl iſt
noch nicht beruhigt. Der Bauer und der Handwerker iſt für die Engländer,
aber der Adel des Landes, welcher allein in den Waffen geübt und an den
Kampf gewöhnt iſt, haßt die britiſche Herrſchaft, weil ſie ſeine Raubluſt be
ſchränkt. – Der Hauptſammelplatz der Meuterer ſcheint jetzt die Gegend von
Kalvi zu ſein, wo das Gwaliorkontingent, mit dem ſich die Mehrzahl der Re
bellen von Dinapore vereinigt hat, ſich befindet. Dieſes Heer bildete vermöge
ſeiner Zahl, Mannszucht und Artillerie eine furchtbare Streitmacht und ve
drohte Khampur mit einem Angriff. Am 15. Nov. hatte es ſich der Stadt bis
auf 7 deutſche Meilen genähert, ſpäter verringerten ſie dieſe Entfernung bis
auf 3 Meilen und General Windham rückteihnen entgegen. Sie nahmen die
ihnen gebotene Schlacht an, und die Engländer wurden geworfen, wobei ſie
einen Theil ihres Gepäcks, 300 Zelte uud mehre hundert Mann an Todten und

Verwundeten verloren. Als Gampbell zurückfam, wendete ſich das Blatt raſch,
er ſchlug die Rebellen am 7. Dez., nahm ihnen 16 Geſchütze, viele Munition
und faſt ſämmtliche Bagage ab und trieb ſie eine beträchtliche Strecke zurück.
Die Rebellen in Audh haben einen Knaben aus der königl. Familie auf den
Thron geſetzt und derſelbe reſidirt in Feiſabad, einer Stadt von 100,000 Ein

wohnern, die durcheine große und ſehr ſtarke Zitadelle geſchützt iſt. Hier ſteht
der letzte große Widerſtand zu erwarten, und hier muß das Königthum von
Audl endlich in den Staub ſinken.

Delhi. – Die Heerſäule des Brigadier Showers kehrte am
9. Nov. nach Delhi zurück, nachdem ſie auf ihrem Rundmarſch vier ſtarke
Forts genommen, viele aufſtändiſche Dörfer niedergebrannt und ungefähr 70
Kanonen, 8 Lafs Rupien nebſt vieler Munition erbeutet hatte. Drei Tage
ſpäter zog eine andere Heerſäule unter Oberſt Gerard gegen Riwari und er
ſtürmte ſpäter auch die Stadt Starnol , wo die Dſchadpurlegion geſchlagen
und der Rebellenhäuptling Sannand Khan im Gefecht getödtet wurde.

Kalfutta. – Die Verſtärkungen treffen jetzt in Maſſe ein,
aber es fehlen die Transportmittel, um ſie raſch nach dem Innern zu beför
fördern. Es dauert einen Monat, bis man 3000 Mann von hier nach Alla
habad ſchafft. Die ſechs kleinen Dampfboote, welche den Verkehr unterhalten,
haben Lokomotiven ſtatt der Maſchinen, und ſie ſchleppen mit Mühe ſich ſelbſt

fort, ſodaß nicht die Rede davon iſt, andere Fahrzeuge durch ſie in's Schlepp
tau nehmen zu laſſen.

Wochenſchau.
Die verfloſſene Woche war wieder etwas reicher an bedeu

tenden Nachrichten. In Preußen wurde die Stellvertretung des
Prinzen auf weitere drei Monate verlängert. Die holſtein
lauenburgiſcheFrage ſcheint ſicheiner den deutſchenAnſprüchen



. Wº759. 16. Januar 1858.) Illustrirte Äeitung.

günſtigen Löſung zu nähern. Auch Frankreich tritt jetzt ent
ſchieden für das Recht Deutſchlands auf. In Paris machte ein
Artikel des Spectateur, vermuthlich aus Guizot's Feder, wel
cher von einer zwiſchen Oeſterreich und England abgeſchloſſenen
Allianz ſprach, großes Aufſehen und iſt bis jetzt noch nicht ge
nügend widerlegt. Aus Amerikawird endlichvon dem Ein
treffen Walker's in Nicaragua und von neuen Kämpfen mit
den Mormonen gemeldet.

Deutſchland.
Die Verlängerung der Stellvertretung des Königs von Preu

fen. – Durch Erlaß vom 6. Jan. iſt die Beauftragung des Prinzen von Preu
ſen mit der Stellvertretung des Königs in den Regierungsgeſchäften auf wei
tere drei Monate, vom 23. Jan. bis zum 23. April, verfügt worden. Der
Grlaß iſt von Gharlottenburg datirt, und der Prinz hat denſelben in einer
rom 7. datirten Anſprache an das Staatsminiſterium der letztern Belörde mit

geheilt. Es werden nunmehr verſchiedene Fragen erledigt werden, deren Be
antwortung bisher verſchoben worden iſt. Namentlich wird eine baldige Be
ſchlußfaſſung über die Wiederbeſetzung zahlreicher militäriſcher und diplomatiſcher
Poſten erfolgen. Erſchien es bis jetzt, wo ſogar eine Abkürzung der Stellver
tretungsweriode nicht ganz zu den Unmöglichkeiten gehörte, geboten, die Fort
ſchritte in der Geneſung des Königs abzuwarten und alle nicht allzu dring
lichen Angelegenheiten ſo lange unentſchieden zu laſſen, als dies irgend anging,
o verlangen jetzt die Intereſſen des öffentlichen Dienſtes, die Entſcheidung
nicht länger zu verzögern. Auf militäriſchem Gebiete handelt es ſich um die
Neubeſetzung der Stellen von vier Korvsbefehlshabern, indem die kommandt
renden Generale des Gardekorps, ſowie des 5. , des 7. und des 8. Armeekorps

aus Geſundheitsrückſiclºten um ihre Entlaſſung angehalten haben. Dazu kommt
auf dem Gebiet der Diplomatie die Beſetzung der erledigten Geſandtſchafts
voſten zu Wien, München und Darmſtadt und alle damit verbundenen ſonſti
gen Veränderungen. Die Gerüchte von Veränderungen im Staatsminiſterium
dagegen entbehren der Begründung. Namentlich ſoll die Behauptung, der
Miniſter des Innern, v. Weſtphalen, wolle ſich zurückzielen, eine Erfin
dung ſein.

Der Deutſche Bundestag und die AngelegenheitHolſteins
und Lauenburgs. – Wie es heißt, ſind von dem Bundestagsausſchuſſe für die
Verfaſſungsangelegenheit der Herzogthümer Holſtein und Lauenburg in ſehr
gründlicher Weiſe die Abweichungen dargelegt worden, welche das kopenhage
uer Kavinet durch ſeine Maßregeln gegen dieſe Bundesländer im Widerſpruch
mit den Bundesgeſetzen ſowol, wie mit den Verträgen von USD durchzuführen
verſucht hat, und es würden Anträge geſtellt werden, an die Regierung des
Herzogsvon Holſteinund Lauenburgdas beſtimmteErſuchenzu richten, die
Verfaſſungsverhältniſſeder genanntenHerzogthümerin denbezeichnetenPunk
ten in uebereinſtimmung mit jenen Geſetzen und Verträgen zu bringen. Die
BeſtimmungeinesTermins, bis zu dem dieAngelegenheitzu ordnenwäre,
ſoll den Anträgen nicht beigefügt werden, ſondern es ſoll in dieſer Beziehung
der Antrag nur dahin gehen, die däniſche Regierung aufzufordern, die Neu
geſtaltung der Verhältniſſe in den Herzogthümern ſobald als möglich zu be
werkſtelligen. Die Bundesverſammlung würde darüber wachen, daß nicht auf's
Neue eine Verzögerung der Rechtsgewährung verſucht würde. Dänemark wird
aber beſtimmt nachgeben, ſeit es auch von Frankreich nichts mehr zu hoffen
hat. In Berlin iſt dem Kabinet von Seiten der kaiſerlich franzöſiſchen Regie
rung die amtliche Mittheilung gemacht worden, daß der Vertreter Napo
leons III. in Kopenhagen ermächtigt worden iſt, ſich in Betreff der Herzog
tümer ganz in demſelvenSinne wie die ruſſiſcheNote vom 1. Dez. auszu
ſprechen. Letztereiſt jetztveröffentlichtund der Sinn im Weſentlichenderſelbe
wie im Auszug des „Nord“, den wir mitteilten. Nur der Schluß des Akten
ſtücks iſt etwas anders. Es heißt: „Nur ganz im Vertrauen werden Sie die“
ſen dringenden Wunſch im Namen des kaiſerlichen Kabinets ausdrücken. Eine
gründlicheKenntniſ derAngelegenheitder Herzogthümerſowolals der Bun
desgeſetzewirdSie in denStand ſetzen,Ihre Eröffnungenmit allenmöglichen
Erläuterungen zu begleiten und vor Allem den Miniſtern des Königs die un“
angenehmen Folgen vor Augen zu ſtellen, welche eine Rechtsverweigerung nach
ſich ziehen könnte.“ Inzwiſchen wird das däniſche Kabinet jedenfalls ſich noch
einigeZeit ſpröde zeigen. Aufſehenerregt es, daß der Herzogvon Holſtein
und Lauenburg ſein zum zehnten Armeekorps des Deutſchen Bundes gehörendes
Kontingentan den diesjährigenHerbſtübungennicht theilnehmenlaſſen will.
Als Vorwand wurde angeführt, daſſelbe werde eben einer Umgeſtaltung unter
worfen. Das däniſche Kapinet ſollte aber nicht das Recht haben, über dieſe

deutſche Angelegenheit nach Gutdünken zu entſcheiden. Daſſelbe hat bekannt
lich alle holſteiniſchen Soldaten aus den deutſchen Herzogthümern gezogen und
ſie nach den däniſchen Inſeln gelegt, dafür aber Altona, Kiel und andere hol“
ſteiniſche Orte mit Dänen beſetzt. Daſſelbe iſt im Herzogthum Schleswig Fer
Fall. Es iſt ferner ein ſchon vor 1848 gerügter Uevelſtand, daß die Holſteiner
großentheils von däniſchen Offizieren befehligt ſind und daß ſie däniſches Kom
mando haben. Auch dieſer Uebelſtand verdiente Abſtellung, und es wäre ſehr
zu wünſchen, daß er bei der endlich bevorſtehenden Abrechnung mit Dänemark
in einer angemeſſenen Weiſe Erledigung fände. – An Schleswig wird leider
für diesmal nicht gedacht werden. Dennoch bemüht ſich die däniſche Regierung,
die Beſchwerden und Klagen über die Daniſirungsbeſtrebungen in den nord
alvingiſchen Herzogthümern möglichſt zu entkräften. So ſind von Kopenhagen
aus an die deutſchen, ſowie an die übrigen europäiſchen Kabinete Exemplare
einer von einem däniſch geſinnten Superintendenten verfaßten Schrift verſandt
worden, deren Zweck es iſt, die Mittheilungen über gewaltſame und drückende
Maßnahmen der Daniſirer in Schleswig als unbegründet darzuſtellen. Erem
plare dieſes Machwerks ſind vor einigen Tagen von Seiten der däniſchen Bun
destagsgeſandtſchaft für Holſtein und Lauenburg an die übrigen Bundestags
geſandten, ſowie an andere Diplomaten in Frankfurt vertheilt worden. Einen
Erfolg hat dieſe Mittheilung natürlich nicht gehabt. Die zahlloſen Thatſachen,
welche nun ſchon ſeit Jahren in ſo greller Weiſe die Agitation der däniſchen
Propaganda in den nordalbingiſchen Herzogthümern und vorzüglich in dem
unglücklichen Schleswig zu allgemeiner Kenntniß gebracht und unnºiderſprechlich
dargelegt haben, werden nicht durch Bemäntelungsverſuche einer Parteiſchrift
aus der Geſchichteverwiſcht werden können.

Ausl an d.

Die Staatseinnahmen und Ausgaben Großbritanniens im
letzten Vierteljahre. – Der Nachweis über die Staatseinnahmen im letzten
Quartal des Jahres 1857 wird in den meiſten Poſten eine Verminderung

zeigen, indeſ wird dieſelbe nicht ſehr bedeutend ſein. Im Zolldepartement
wird die Abnahme der Revenuen ungefähr 650,000 Pfd. St. betragen, in
der Acciſe dagegen nur 50,000, in den Stempelgebühren 80,0 0, in der
Vermögensſteuer dagegen wieder 620,000 Pfd. St. Am wenigſten bemerk
bar wird die Veränderung in den übrigen Steuern ſein. Die ſogenannten
„gemiſchten Einnahmen“ ſind um etwas mehr als eine halbe Million größer
als ſonſt in den letzten Jahren; aber der Grund dieſer Erſcheinung liegt ledig
lich darin, daß nach dem Friedensſchluſſe des Jahres 1850 ſehr viel Kriegs
material verkauft wurde, deſſen Ertrag in das Kapitel jener gemiſchten Ein
nahmen verzeichnet wurde. Die Nettoabnahme der Staatseinkünfte des letzten
Vierteljahrs beläuft ſich, wie man - nach den einzelnen Poſten berechnet, auf
etwas über 800,000 Pfd. St.

Der „Spectateur“ über die politiſche Lage. – Die pa
riſer Zeitung „ Spectateur“ (früher „Aſſemblée Nationale“) brachte in vori
ger Woche einen wahrſcheinlich von Guizot verfaßten Aufſatz über die jetzige
Lage Europa's, welcher in Paris großes Aufſehen gemacht hat. Es heißt darin
unter Anderm: „ Im gegenwärtigen Augenblick liegt keine Frage von Wich
tigkeit vor. Die Angelegenheit der Donaufürſtenthümer und die Schleswig
Holſteins machen noch ziemlichviel Lärm; beide Fragen können jedoch als ge
löſt angeſehen werden, auch hat das franzöſiſche Publikum ſich wenig darum
bekümmert. Alle Mächte werden ſich ohne Zweifel dem Deutſchen Bunde an
ſchließen, und keine wird Dänemark in ſeinem Widerſtande, der für den euro

päiſchen Frieden gefährlich werden könnte, ermuntern. In der Donaufürſten
thümerfrage hat Frankreich gar kein unmittelbares Intereſſe. Die Entfernung
iſt zu groß und der Weg dahin kann unſeren Flotten in jedem Augenblick durch
Schließung der Dardanellen verſperrt werden. Das Scheitern des franzöſiſchen
Unionsprojektes iſt uns nur deshalb ſchmerzlich, weil die Türkei die großen

Dienſte, welche Frankreich ihr geleiſtet, mit ſchnödem Undank vergolten hat.“
Die wichtigſte Stelle des Artikels iſt die folgende: „Gegen Mitte des vorigen
Jahres – wenn wir gut unterrichtet ſind, und wir glauben es zu ſein – wurde
in Wien zwiſchen dem engliſchen Geſandten und dem Grafen Buol ein Pro
tokoll von vier Artifeln unterzeichnet, durch welches England und Oeſterreich
ſich verpflichten, im Fall eines Angriffs ſich gegenſeitig Beiſtand zu leiſten und
nichts zu unternehmen, ohne ſich vorher verſtändigt zu haben. Das iſt alſo
in der möglichſt wenig feierlichenForm eine wahre Allianz im ausgedehnteſten
Sinne des Wortes - und die beiden beteiligten Mächte haben bisher nichts
verſäumt, um Preußen zum Beitritt zu bewegen.“ Die offiziöſen Journale der
franzöſiſchen Regierung haben dieſe Angaben beſtimmt in Abrede geſtellt, der
„Globe“ nennt ſie ſogar einen Neujahrsſcherz. Der „Spectateur“ aber blieb
bei ſeiner Behauptung, und man hat allen Grund anzunehmen, daß dieſelbe
im Weſentlichen begründet iſt.

Das neue indiſche Miniſterium in England. – Wie in
gutunterrichteten Kreiſen allgemein angenommen wird, ſchließt das von der
Krone der Oſtindiſchen Kompagnie unterbreitete Projekt eines einheitlichen
indiſchen Departements jedes Element des jetzigenSnſtems mit alleiniger Aus
nahme des „Court of P1 oprieto S.'“, das leiſt, der ſtimmberechtigten Aktien

beſitzer, in ſich. Das Kontrolamt wird durch einen Präſidenten und Staats
ſekretär, ſowie einen Vizepräſidenten und Unterſtaatsſekretär und das Direkto
rium durch eine Körperſchaft vertreten werden, welche wir als eine indiſche
Rechnungskammer bezeichnenkönnen. Letztere ſoll jedoch von der Regierung
ernannt und die Wahl der Mitglieder mehr oder weniger beſchränkt werden.

Die Stellung des Kabinets (Savour in der ſardiniſchen Kam
mer. – Die Stellung des jetzigen ſardiniſchen Miniſteriums iſt durch die letz
ten Wahlen keineswegs ſo übel geworden, als man zuerſt annahm. In der
Sitzung vom 31. Dez. ſtellte Graf (Savour den Antrag, den mit dem kirchli
den Einfluß bei Gelegenheit der Wahlen getriebenen Mißbrauch zu unterſu
den, und der Antrag wurde mit 88 gegen 35 Stimmen, alſo mit einer Majo
rität von 53 Stimmen, genehmigt. Die ſichere miniſterielle Majorität wird
mit 40 Stimmen eher zu niedrig, als zu hoch angenommen, und mit einer ſol
chen läßt ſich ſehr wohl regieren.

Die Ausſöhnung zwiſchen Herrn v. Thouvenel und Nedſchid
Paſcha. – Der Vertreter Frankreichs bei der Pforte hatte ſich endlich dazu ver
verſtanden, mit Redſchid Paſcha wieder in Verkehr zu treten. Beide ſpeiſten

zuſammen am 22. Dez. bei Aali Paſcha, und in den nächſten Tagen machten ſie
ſich gegenſeitig Beſuche. Leider iſt Redſchid Paſcha ſeitdem am 7. Jan. plötzlich
geſtorben. Die Suezfrage wird trotzdem jetzt wahrſcheinlich bald in einem
für Frankreich günſtigen Sinne erledigt werden. Die Pforte iſt geneigt,
den Kanal zu geſtatten, und es handelt ſich nur noch darum, ob die Schiff
fahrt auf demſelben unter allen Umſtänden frei oder ob es der Türkei geſtattet
ſein ſoll, denſelben nach Belieben der einen oder der andern Madt zu ver
ſchließen. Erſteres wird von Frankreich, letzteres von der Pforte beanſprucht.

Das Gutachten der europäiſchen Kommiſſion über die Ar
beiten der Divans in Jaſſy uud Bukareſt. – Der Bericht der europäiſchen
Kommiſſion über die Angelegenheiten der Donaufürſtentümer geht ſeiner Voll
endung entgegen, wird aber keineswegs ein einheitlicher ſein, wie man bisher
glaubte, ſondern es werden nach dem Beiſpiel der Wiener und Pariſer Konfe
renz die Protokolle der in Bukareſt tagenden Kommiſſion vorgelegt werden, in
welchen die Anſichten der einzelnen Mitglieder derſelben verzeichnet ſind. Sei
tens der Kommiſſare Englands, Oeſterreichs und der Pforte wird anerkannt,
daß die Beſtrebungen des walachiſchen Divans auf eine allmälige Ausſcheidung
aus dem Geſanumtkörper des türkiſchen Reichs gerichtet ſind. Namentlich wer
den in dieſer Beziehung zwei Punkte hervorgehoben, die unzweifelhaft dieſe

Tendenz haben. Der erſte iſt der Divausbeſchluß vom 16. Nov.: ,,die Unab
hängigkeit der orthodoxen Kirche der vereinigten Fürſtentümer von jeder hö
hern Behörde.“ Der Divan ging durch dieſen Beſchluß über die Berechtigung
hinaus, welche ihm der Pariſer Traktat einräumt. Solche Fragen können nur
von ſouveränen Staaten, nicht von bloſen Provinzen behandelt werden, auch

iſt die Abhängigkeit der Landeskirche der Fürſtenthümer durch § 412 des Orga
niſchen Reglements beſtätigt, welcher die Anerkennung jedes neugewählten Me
tropoliten durch den Patriarchen in Stambul verlangt. Der zweite Beſchluß
iſt von ebenſo handgreiflicher Tendenz: ,,die Berichtigung der Grenzen der ver
einigten Fürſtenthümer iſt durch eine europäiſche Kommiſſion vorzunehmen.“
Die Grenzen der beiden Fürſtenthümer ſind längſt feſtgeſtellt, und die Pariſer
Konferenz hat erſt vor zwei Wochen ihre Schlußſitzung bezüglich der Feſtſtel
lung jenes Grenzgebietes abgehalten, das in Folge des Traktats vom 30. März
1856 von Rußland an die Moldau abgetreten wurde. Die Forderung einer
neuen Rektifikation der Grenze der vereinigten Fürſtenthümer bedeutet ſomit
nichts Anderes, als das Verlangen, ein abgerundetes kompaktes Ganzes, ge
ſchieden von dem übrigen Körper des Rumäniſchen Reichs zu bilden und das
mit eine Losſagung vom Staatsverbande des türkiſchen Reichs.

Der Aufſtand der Chriſten in der türkiſchen Herzegowina. –
Aus Moſtar ſind jetzt genauere Berichte über den Aufſtand der chriſtlichenBe
völferung dieſer Gegenden eingetroffen. Nach dieſen Berichten hatten ſich die
dortigen Ghriſten ſchon ſeit einiger Zeit geweigert, den irregulären türkiſchen
Truppen Getreide, Heu und andere Bedürfniſſe zu verkaufen, und am 10. De
zember griffen ſie zu den Waffen. Sie rückten zunächſt nach Riva und mach
ten einen Angriff auf die türkiſche Kaſerne, welche an das griechiſcheKloſter
ſtößt. Nachdem ſie die Beſatzung vergeblich aufgefordert, ſich zu ergeben, ſteck
ten ſie das Gebäude in Brand, wobei elf Türken verbrannten. Die Inſurgen
ten ſtürmten hierauf auch das Kloſter, in welches ſich die überlebenden Solda

ten geflüchtet hatten, und ermordeten die letzteren, unter denen ſich auch der
Soln des Mudirs von Riva befand. Der Paſcha von Moſtar ließ auf die

Nachricht von dieſen Ereigniſſen reguläre Truppen gegen die Rebellen aus
rücken und es kam am 23. Dez. zu einem Kampfe, in welchem die (5hriſten
den Kürzern zogen. Seitdem iſt nichts Neues vorgefallen. Die Rajahs, die
ſich bei dem Kloſter Kupi verſchanzt haben, verſtärften ſich zwar durchverſchie
dene Zuzüge, und erwarten Hülfe von Montenegro, aber auch die Türken
haben Hülfe bekommen, indem der Paſcha von Moſtar mit zwei regulären Re
gimentern und einer Batterie auf dem Schauplatze des Aufſtandes einge
troffen iſt

Außereuropäiſche Länder.
Der Krieg in China. – Der Krieg in China hat nun

wieder begonnen, und in dieſem Augenblick wird Kanton höchſt währſcheinlich
bereits genommen ſein. Man hat engliſcherſeits den Entſchluß gefaſst, den
Streit als einen örtlichen zu behandeln und nur den Uebermuth Mehs zu ſtra
fen, ohne gleichzeitig die nördlichen Häfen anzugreifen oder gegen die Regie
rung in Peking vorzugehen. Nur dann, wenn der Kaiſer auf die Wegnahme
Kantons durch Maßregeln gegen Schanghai antworten ſollte, wird die Sache
ernſt werden. Ende November hatten die Engländer bei Kanton 700 Mann

und über 600 Kanonen zur Verfügung. Zu gleicher Zeit werden die Franzo
ſen, um die Ermordung eines Miſſionärs zu rächen, Kanton mit fº) Mann
angreifen. Eine eigentliche Allianz zwiſchen den beiden Gegnern des Kaiſers
von (Shina beſteht aber nicht. Die beiden Erpeditionen ſind als geſonderte
Unternehmungen zu betrachten, und wenn britiſche Kanonenboote und franzö
ſiſche Matroſen Kanton gleichzeitig angreifen, ſo muſſ man ſich von vornherein
bewußt bleiben, daß eine ſolche Einigung mit den kombinirten Operationen
in der Krim keine Analogie hat. Die Franzoſen werden vielmehr nachdem ſie
Kanton angegriffen, ſich von dort weg nach Kochinchinabegeben, wo es der
Kaiſer auf Eroberungen abgeſehen zu haben ſcheint.

Walker's Landung in Nicaragua. – Walker iſt nun wirk
lich wieder auf dem Schauplatz ſeiner frühern Thätigkeit angelangt. Am 25.
Nov. landete der kleine Dampfer Faſhion, der ihn von Neuorleans herüber

geführt, ohne von der im Hafen liegenden Kriegsſchaluppe Saratoga angehal
ten zu werden, bei Punta Arenas, und der Flibuſtiergeneral ſtieg mit 200
ſeiner Geſellen ſofort an's Land. Er nahm dann von Greytown Beſitz und
bemächtigte ſich der dortigen Magazine der Tranſitfompagnie, gab dieſe jedoch
ſpäter wieder auf. Man erzählt, daß er in der Stadt eine Flagge mit dem
Flibuſtierſymbol des ,,einſamen Sternes“ aufgepflanzt, daß er ſechs Kanonen
bei ſich habe und daß er vier von ihm bei der Landung genommene große

Boote den San Juan Fluß hinaufgeſchickt habe, um das mit 5000 Dollars von
Goſtarica abgegangene Poſt voot zu kapern. Da ſich auf der Rhede von Grey
town keinbritiſches Kriegsſchiff befand, und der Befehlshaber des Saratoga keine
Garantie übernehmen wollte, ſo flüchteten die britiſchen Kaufleute des Ortes
mit ihrem werthvollern Eigenthum nach Aſpinn'all. Die vor letzterm Orte

thun.

liegendenengliſchenund amerikaniſchenKriegsſchiffebegaben ſichauf dieſeNachricht
ſofort nachder Rhedevon Greytown, aber ſie könnenwenigodergar nichts

Walker iſt durch den Glauton Bulwer Traftat geſchützt. Weder Gna“
land noch die Union fann auf centralamerikaniſchem Boden Truppen landen
oder irgend einen Akt der Gerichtsbarkeit ausüben, außer durch gegenſeitige S
Uebereinkommen. Die Regierung der Vereinigten Staaten würde aber auch

nichts tun, wenn die Sache anders ſtünde. Von Waſhington wird berichtet,
daß der Agent Walfer's, Henningſen, ein deutſcher Landsfnecht von ſehr ener
giſcher, aber zugleich ſehr ſchlauer Art, mit dem dortigen nicaraguaniſchen (53c“
ſandten in Verbindung ſteht. Walker erließ vor ſeinem Aufbruch ein Mani
feſt, worin er nachwies, daſ er der einzige rechtmäßige Präſident von Nica“
ragua ſei. Man ſagt ferner, daß Walker von dem General Martinez, der an
der Spitze der Streitkräfte in Nicaragua ſteht, ausdrücklich gerufen worden ſei,
wie vor ein paar Jahren von Gaſtillon. Bekanntlich iſt zwiſchen Nicaragua
und (5oſtarica Krieg ausgebrochen, die Bewohner beider Staaten haſſen ſich
gründlich, der zum Diktator von Goſtarica aufgerückte Waffenhändler Mort
will das ganze rechte Ufer des San Juan-Fluſſes und den Tranſit in ſeiner
Gewalt behalten und belagert jetzt auch die Forts auf dem linken Ufer und
zwar durch einen Flibuſtier, General (Sauty. Präſident Buchanan hat das
Recht Nicaraguas anerkannt, England dagegen unterſtützt die Anſprüche der

(soſtaricaner. Man ſieht, daß Walker eben nicht unter ſo ungünſtigen Ver
hältniſſen abſegelte, als man zuerſt glauben mochte. Daſ in Süden und We -
ſten für ihn gerüſtet wird, das heißt, ſogenannte Auswanderer ſich anſchlieſsen -
ihm zu folgen, leidet keinen Zweifel, wahrſcheinlich ſind Verſtärkungen für ihn
unterwegs oder ſchon eingetroffen, und es iſt anzunehmen, daß er nicht ohne

die (vewißheit, zu rechter Zeit von Kalifornien her Zuzug zu erhalten, ſein al“
lerdings gewagtes Unternehmen begonnen habe,

joſnachrichten.
Die Erzherzöge Albrecht, Karl und Wilhelm ſind am 6. Jan.

von Wien nach Mailand abgereiſt, um dem Leichenbegängniſ des Marſchalls
Nadezh) beizuwohielt.

Der König von Preußen erwartet bis zum Frühjahre ſeine
vollſtändige Geneſung und dieſe Anſicht muß auch von den Aerzten, dem f.
Hauſe und dem Staatsminiſterium geteilt werden, da außerdem die Verlin

gerung der fönigl. Stellvertretung durch den Prinzen von Preußen nicht nur
auf die kurze Dauer von weiteren drei Monaten, wie dies durch den a. h. Er
laſ vom 6. Jan. geſchehen iſt, verfügt worden wäre.

Der Prinz von Preußen wird ſich zu den Vermählungsſeier
lichkeitennach London begeben, jedoch nur zehn Tage von Berlin entfernt
lleitet.

Die Prinzen Albrecht, Vater und Sohn, Friedrich, Karl
und Adalbert von Preußen, nebſt dem Prinzen Wilhelm von Baden haben in
dieſer Woche die Reiſe nach England angetreten, wozu ihnen engliſche Dampf
ſchiffezur Verfügung geſtellt worden ſind.

Der Ehevertrag zwiſchen dem Prinzen Friedrich Wilhelm
und ſeiner Braut wird durch Hoffalligraphen in Berlin in zwei Ausfertigungen
kunſtvoll geſchrieben, um von dem Könige und der Königin Viktoria vollzogen zu

werden. Man erfährt dadurch, daß die Prinzeſſin Braut außer den vom Par
lament vewilligten Geldern noch eine anſehnliche Jahresrente aus der mütter
lichen Schatulle und ein reichesHochzechtsgeſcheufvon dem König von Preußen
erhält. -

Die Erbgroßherzogin Anna von Toskana, geb. Prinzeſſin
von Sachſen, iſt am 10. Jan. früh 4 Uhr von einer Prinzeſſin glücklich ent
lulldell vuºl Dell.

Der fürſtliche Hof zu Greiz hat, da der regierende Fürſt
dem kaiſerlichen Heere ſelbſt angehört hat, eine zehntägige Hoftrauer für
den Marſchall Graſen Radetzky angelegt.

Perſonalnachrichten.
Aali Pacha iſt an Stelle Redſchid Paſchas zum Großvezier

und Miniſter des Auswärtigen, Kiprioli Pacha zum Vorſitzenden des Taun
mats erlaullt wºrdell.

Ehrenbezeigungen.
Die Schützengeſellſchaftin Preßburg, deren Kaiſerſchießen

der Kaiſer Franz Joſeph am 24. Auguſt v. I. beiwohnte und den beſten Schuß
hat, hat von dem Sieger am 23. Dez. einen in der berühmten Fabrik von
Mayerhofer und Klinfoſch in Wien gearbeiteten prachtvollen ſilbernen und
vergoldeten Pokal, ein wahres Kunſtwerk, zum Geſchenk erhalten.

Generallieutenant v. Bonin, Vizegouverneur von Mainz,
iſt für ſein ruhmvolles Verhalten bei Gelegenheit der Exploſion in dieſer
Feſtung vom König von Preußen – oder in deſſen Stellvertretung vom Prin
zenvon Preußen– mit demRothenAdlerordenerſterKlaſſemit Eichenlaub
und Schwertern in Brillanten geſchmücktworden.

Am 6. Jan. waren es 25 Jahre, ſeit der königl. großbri
tanniſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am königl.
ſächſiſchen Hofe Hou. Francis Reginald Forbes dem König ſeine Beglaubi
gungsſchreiben überreicht hatte. Nicht nur die lange Dauer dieſer diploma

tiſchen Wirkſamkeit, ſondern auch die Liebenswürdigkeit dieſes Staatsmannes,
eine den Künſten, beſonders der Muſik, gewahrte Unterſtützung, ſeine Mild
hätigkeit gegen Arme haven ihm eine lebhafte Zuneigung erworben. Der Ko

nig ehrte den Jubilar durch das Geſchenk von drei großen prachtvollen Por
zellanvaſen und einem Kronleuchter, und beide Majeſtäten liefen denſelben
durch den Oberhofmeiſter, Wukl. Geh. Rath Frhr. OGyrn, die verwitwete
Kenigin durch den Oberfammerherrn v. Könneritz beglückwünſchen, während
die beiden königl. Prinzen den even perſönlich begrüßten. Auch Prinzeſſin Au“
gute hatte zu gleichem Zweck den Kammerherrn v. Könneritz abgeſchickt,ſowie
ſich auch Staatsminiſter Frhr. v. Beut, die (Shefs der fremden Geſandtſchaf
ten und viele hochgeſtelltePerſönlichkeiten im Hauſe des Jubilars einſanden.

Der Vorſtand der königl. bayeriſchen Eiſenbahn - Baufom
miſſion v. Pauly hat in Anerkennung ſeiner Verdiente bei Erbauung der Gi

ſenbahnbrücke ve Großheſſelohe vom König den Givilverdienſtorden, von dem

zentralausſchuß des polytechniſchen Vereins in München aber die goldene Ver
einsmedaille nebſt einem Glückwunſchſchreibenerhalten.

Der HofſchauſpielerKarl Dittmarſch in Dresden, der vor
zweiJahren ſein - jährigesKünſtlerjubiläumbeging erlebteam Neujahr den

Tag, an demer vor 2 Jahren dieRegie des Theaters erhielt. Seine &quot;URer

dienſte um die Bühne ehrte der König durch ueberſendung eines foſtbaren
Brillantringes und Guhöhung der Penſion des Jubilars. Das Theaterperſonal

bereitete ihm mehre Ueverraſchungen, und die Zahl der Glückwünſchen den

war groß.

Bildhauer Rietſchel in Dresden iſt an des verſtorbenen
Rauch Stelle von der Akademie der ſchönen Künſte in Paris am 6. Jan.

zum auswärtigen Mitglied ernannt worden.

Die Erdumſeglungder Novara*).
IV.

Der Kirchendienſtam Sonntag bringt einige erfreuliche Ab
wechſelung in die Gleichförmigkeitder geſelligen Verhältniſſe
auſ demMeere. So oft es dieGunſt derWitterungzuläßt,
wird um , 11 Uhr in der Batterie auſ einem improviſirten

') Forſetzungaus Nr. 78.
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Altar von dem Paſtor der Erpedition im Beiſein des Kommo
dore's und Stabes, ſowie der ſämmtlichen dieuſtfreien Mannſchaf
ten eine Meſſe geleſen. Die Muſik führt dazu kirchliche Weiſen
auf. Am Schluſſe des Gottesdienſtes, nachdem der Prieſter am
Altar das üblicheGebet für das öſterreichiſcheKaiſerhaus geſprochen,
ertönt regelmäßig die tiefergreifende, ewig ſchöneHymne von Haydn.
Die Eigenthümlichkeit der Umſtände, unter welchen dieſe chriſtliche
Feier ſtattfindet, verleiht derſelben eine ganz ungewöhnliche
Weihe. Der Proteſtant wie der Katholik fühlt ſich gleich ge
hoben durch die Würde des Moments! Eine improviſirte Kapelle,
ſchwimmend im Weltmeere, in welcher ein Häuflein gläubiger
Chriſten im Gebete ſeinen Gott anſteht, in der Erinnerung
ſeinen Kaiſerehrt!

Auf die eben geſchilderte Weiſe vergehen Tage, Wochen,
ſogar Monate, ehe man den nächſten Ankerpunkt erreicht und
wiederLand zu Geſichtbekommt.Aber trotzder Einförmigkeit
des Lebens verſchwinden doch die Wochen flüchtig wie Stunden,
und höchſtens die geleiſteten Arbeiten laſſen den gewaltigen Zeit
raum ahnen, den man auf dem Meere durchlebt hat. Zuweilen
gibt es allerdings auch auf dem Meere Epiſoden, welche für
eine kurze Zeit die ganze Schiffsgeſellſchaft in eine gewiſſe Auf

Das Leſezimmer auf der k.k, Fregatte Novara.

regung verſetzen,und um ſo draſtiſcherwirken, je ſeltenerſie
ſich ereignen. Ich meine hier nicht jene ernſten Zwiſchenfälle,
wie z. B. ein Sturm, ein plötzlich entdeckterFelsriff oder ähn
liche bedenkliche Vorkommniſſe, ſondern den glücklichen Fang
eines mächtigen Seeungethüms, das zufällige Erlegen eines
rieſigen Luftbewohners, die Landung auf einer kleinen unbe
wohnten Inſel, das Verkehren mit einem Schiffe, welches aus
entgegenſetzter Richtung kommt und Aehnliches.

Als ein ganz beſonderswichtigesEreigniß gilt bei demech
ten Seemann jener Moment, wo man zum erſten Male die Li
nie paſſirt. Da werden einen Augenblicklang alle Disziplin,
alle Subordination über Bord geworfen, und Scherz und Ueber
muth behaupten die Oberhand. Ich will hier dieſe wunderliche
Ceremonie ſchildern, wie ſie am Bord der Novara, weniger aus
Vorliebe für ſolchesTreiben,als um demalten Seemannsbrauch
ſein Recht zu laſſen, am 14. und 15. Juli ſtattfand.

Schon am Vorabend, ehe derAequatordurchſchnittenwurde,
begann eine Art Vorſpiel. Beim Einbruch der Nacht ſtieg Nep
tun, welcher in der derbkräftigen Geſtalt unſers Hochbootsman
nes einen würdigen Repräſentanten fand, aus den Fluten, frug,
woher das Schiff komme und wohin es ſegle, und kam ſodann am

Fallreepaufs Deck,wo ihn der Kommandantempfingund ge
genſeitig Begrüßungen ausgetauſcht wurden.

Unter Muſikſpiel in luſtiger Begleitung ward hierauf Nep
tun, der Beherrſcher des Meeres, zum zeitweiligen Herrſcher der
Novara, dem Kommodore, geführt, wo noch verſchiedene Fra
gen und Antworten ausgetauſcht und wie natürlich zur vollſten
Zufriedenheit des Fragenden beantwortet wurden. Nachdem end
lich Neptun weiter erklärt hatte, daß er am nächſten Morgen,
wenn wir die Linie wirklich überſchritten, wieder kommen würde,
um an allen Jenen, welche noch niemals den Aequator paſſirt hät
ten, die Taufe vorzunehmen, ſtieg derſelbe wieder mit ſeinem
Gefolge unter dem magiſchen Lichte einer Anzahl von Blau
feuern in das Meer zurück, woher er gekommen, begleitet von
den Jubelrufen der entzückten Matroſen, wo er, gefolgt von einem
mit Pech gefüllten, brennenden Faſſe, das ihm in die Fluten
nachgeſchickt wurde, noch lange wie ein ſchwimmender Feuer
ball auf der glatten Meeresfläche blieb.

Allein das Vorſpiel und ſein Spaß hatten darum nochnicht
ihr Ende erreicht. Für junge übermüthige Naturen ſing viel
mehr jetzt erſt die rechte Unterhaltung an. Denn kaum hatte
ſich Neptun mit ſeinen Tritonen entfernt, ſo ſtürzten bereits
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Flºttenvon Waſſer vonallen Theilendes Schiffesauf das Deck,
und wehe, wer nicht gute Miene zum böſenSpiel machteund
ſich freiwillig übergießen ließ. Er entging darum um ſo weni
ger einem ſchauerlichenSturzbad!

Am Tage ſelbſt, wo das Schiff die Linie paſſirte, erſchien
Neptun neuerdings mit ſeiner Gattin (einem Artilleriefeldwebel)
und ſeinem Sohne (einem geborenen Erdberger) auf einem
Triumphwagenſitzend,gezogenvon Tritonen, die ſichin ihrem
arockenAufputzſeltſam genug ausnahmen. Ihnen folgteneine

Anzahl niedererWaſſergötter und einige luſtige Perſonen, die
vermuthlich, ähnlich wie Pantalon und Pierrot aus der Panto
mime, auch bei der Aequatorialtaufezum Glanze des Ganzen
nicht fehlendürfen. Auchdie MuſifbandeſchiendemMeer ent
ſtiegenzu ſein, wenigſtenswar ſie blos in Schwimmhoſen und
blaue Röcke gefleidet, mit einem rothen Feß am Kopfe, eine Toi
lette à la Tahiti, die ſichhöchſtpoſſierlichanſah. Der Leſer
mag ſich eine Vorſtellung von der großen Räumlichkeitdes
Deckesmachen,wenn ich hinzufüge, daß Neptun in ſeinem
Triumphwagenmit den Tritonen bequemdarauf herumzufahren,
und ſelbſtohnediegeringſteSchwierigkeitmit demWagenum
zukehren vermochte.

Nachdem Neptun wiederholt an den Kommodore und Kom
mandanten eine furze Anſprachegerichtethatte, ſchloßderſelbe
mit der Bemerkung,es ſei eine alte Sitte, daß ein Jeder, der
den Aequator paſſire, nochmalsgetauft und durchſeinen Bar
bier raſirt werden müſſe.

Nach eingeholterErlaubniß begannnun dieallgemeineTaufe
und Raſirerei oder beſſer Raſerei. Gleichviel freiwillig oder ge
zwungen, mußteſichjederMatroſe miteinerhäßlichenMiſchung
von Theer und Fett einſeifen und hierauf mit einem foloſſalen
Raſiermeſſeraus Blechabſchabenlaſſen, woraufderſelbe, gleich
am zur Reinigung, in ein großes, an den vier (Fckenaufge

ſpanntes Segeltuch geworfen und aus Eimern, Pumpen und
Schlaichen mit Strömen von Seewaſſerübergoſſenwurde, ſo
daß fein Faden am Leibe trocken blieb.

Eine Anzahlvon Matroſen und Privatdienern, welcheſich
um dieſer, mehr einer Folter als einem Scherzſpiel ähnlichen
Beluſtigung zu entgehen, in verſchiedenen Winkeln des Schiffes
verſteckthielten, wurden aufgeſpürt, vor das Gericht des Mee
resgottes gezogen und ſodann um deſto ärger zugerichtet. Mit
dem Stabe und den NaturforſcherngingNeptun allerdingsweit
glimpflicherum, und wennman ſchon, um nicht prüde zu er
ſcheinen,nicht ausweichenkonnte, von einigen halbnacktenun
gemeinzierlichbemaltenMatroſen– die mich in ihrer wilden
Toilette unwillkürlich an die Dakkota- und (Shippewa-Indianer
des obern Miſſiſſippi erinnerten– vorNeptun geführt zu wer
den, ſo mochte man ſich doch leicht durch einen beliebigen Tri
bitt von allen weiteren Geremonien losfaufen. Und wer that
dies nicht freudig und bereitwillig, ſchon der braven Leute wil
len, die heute einmal, wie nur ſelten im Leben nach Herzens
luſt ſich austoben durften ! Nachdem der große Theil der Mann
ſchaft die Aequatorialtaufe empfangen hatte, folgte dieſer hydro
pathiſchenCeremonieauch ein ſchauderhaftesWaſſer-Bombarde
ment, das von den Marſen herab aus allen nur immer auf
bringbaren Gefäßen auf das Deck aerichtet wurde. Der
lebermuth, die Ausgelaſſenheit, die Aufregung ſchien auf

den höchſten Punft geſtiegen, als der Wachtpoſten der Bat
ºrie mittenin dieſesGetümmelhineinzweiuhr! rief. Ein

Wort des erſten Lieutenants – und alles fehrte wieder in die
there Ordnung zurück, alles befand ſich wieder im alten

Gleiſe, gerade als ob ſich gar nichts Ungewöhnliches zugetra
gen hätte.

Die Sitte, beim Uebertritt in die andere Erdhälfte neuerdingseine Taufevorzunehmen,iſt ungemeinalt, indemdavon bereits
in den Reiſen von Schriftſtellern früherer Jahrhunderte öfter
Erwähnunggeſchieht. Perſönlich fam ſie uns allerdings recht
toll und findlich vor, aber wir verkennen gleichwol auch nicht
den günſtigen Einfluß, den derlei Beluſtigungen auf das Ge
müth der Matroſen üben.

Und ſchonderentwillenſollten ſolcheFeſtlichkeitennicht ganz
außer Gebrauchkommen. Es ſind Volksfeſtezur See, wie die
Kirmeßund das Vogelſchießenam Land. Derartige Beluſti
gungen, ſobaldſie ſichnur wie hier, in den gehörigen Grenzen
halten, ſollteman dem Volke niemals ſchmälernoderwol gar
entziehen! NochnachJahren werden die Matroſen der No
vara mit Begeiſterungvon der Wiedertaufeam Aequator erzäh
len und vielleicht dürften wenige Momente auf der ganzen
Weltreiſe einen tiefern Eindruck auf dieſe für edlere Genüſſe
wenigempfänglichenGemütherzurücklaſſen,als diederbenSpäße,
welche eine ſeltſame Geremonie begleiteten.

Wiederwaren 21 Tage verfloſſen, als endlich am Morgen
des5. Auguſt die Berge der Bay von Rio ſichtbar wurden.
&quot;egen2% Uhr Nachmittagshieß es: Alle Mann klar zum An
fern! Mars- und Brampoſten entert auf! Unterſegel in Hei!
Heit auf! Vierkant! Fallen! Los! – Wir legten in der reizendenBay von Rio de Janeiro vor Anker und begrüßten die
Äelung mit den üblichenKanonenſalven, welche dieſe unverzüglicherwiederte. Auchdie im Hafen liegendenfranzöſiſchen,
eglichen, nordamerikaniſchenund ſpaniſchenKriegsſchiffe er
welen der kaiſerlichenFregatte die ihr gebührendenEhren und
deren Befehlshaber ſtatteten am Morgen des 6. demKommodore
der Novara , Baron von Wüllerſtorf, einen feierlichen Beſuch
ab. Die Mitgliederdes wiſſenſchaftlichenKorpsſchifften ſich
ſofort lämmtlich aus, um die furze Zeit, welche die fai
erlicheFregatte im Hafen von Rio verweilenwird, zu mög
ich vielen Ausflügen ins Innere des Landes, benutzen.
Leideriſt das Wetter geradeäußerſtungünſtig und fortwährende
Regengüſſehinderndie Reize Rio deJaneiros in jj Maßezu genießenund zu bewundern. Nur Dr. Scherzer, welcherſichhier hauptſächlichmit nationalökonomiſchenStudien zu be
chäftigen gedenkt, iſt in der Stadt zurückgeblieben, um die

verſchiedenen öffentlichen Inſtitute zu beſuchen und ſich aus demhieſigenBureaus das nöthige ſtatiſtiſcheMaterial zu verſchaffen.Der öſterreichiſche Miniſterreſident Herr von Sonnleithner unºrité deleben eifrig in ſeiner wichtigen,aber ſchwierigenAufgabe. Der 18. Auguſt aber wird wiederdas ganze wiſſen
ſchaftliche Korps am Bord der Novara verſammeln, wo zur
Äeier des Geburtstages des Kaiſers von Oeſterreicheinfeierlicher
&quot;ottesdienſtund ein großes Feſtmahl ſtattfindenwird, Auch
Herr von Sonnleithner bereitetfür denſelbenTag eineFeierj
ſeinem Hötel vor. Im Laufe der nächſten Woche ſoll die Vor
ſtellung des Kommodore's bei dem Kaiſer von Braſilien durch
den elterr. Miniſterreſidentengeſchehen:ebenſobeabſichtigt das
iſtoriſch-geographiſcheInſtitut die Mitgliederdes wiſſenſchaftlichen Korps in einer ihrer nächſtenSitzungen beſonders zu be

grüßen. Leider ſind derlei Aufmerkſamkeiten und Demonſtratio
ll ll ungemeinzeitraubend,und ſo ehrenvollſie auch von der
einen Seite, für das Individuum erſcheinen,ſo machenſie doch

andererſeits der Tage immer weniger, welche zu naturwiſſen
ſchaftlichen Zwecken benutzt werden könnten.

Zum Schluß noch einige biographiſche Notizen über den
Führer der Fregatte Novara, Bernhard von Wüllerſtorf und
Urbair. Derſelbe wurde am 29. Januar 1816 in Trieſt ge
boren. Sein Vater, damals Sekretär des Miniſters Gra
fen Saurau, leitete ſelbſt die erſte Erziehung ſeines Sohnes
und ſtand ebenim Begriffe ſichnachItalien zu begeben, um
dort nach Uebernahme der Provinzen von Frankreich als De
legat von Rovigo die neue Organiſation einzuführen, als er
durch einen Unfall auf der Jagd getödtet wurde. Die Mutter,
geborene Gräfin Grahowſka, vermählte ſich ſpäter mit demGra
ſen Marzani, damaligem Sekretär bei der Delegation von Padua,
jetzt Vizepräſident des Guberniums in Venedig. Der junge
Bernhard wurde nach beendeten Gymnaſialſtudien, in Folge
ſeiner ausgeſprochenen Vorliebe für den Soldaten ſtand, in die
Pionier-Korpsſchule von Tulln bei Wien gegeben, und trat
von dort nach beendeten Studien als proviſoriſcher Kadet, laut
einer Zirkularaufforderung des Hofkriegsrathes, in die k.f.Kriegs
marine auf eignes Verlangen, leiſtete in den erſten Jahren un
unterbrochen als Kadet und Offizier Dienſte zur See, ſammelte
ſich Küſtenkenntniſſe im Adriatiſchen und Mittelländiſchen Meere
und wurde im Jahre 1837 auf ſein Verlangen nach Wien ge
ſendet, um an der dortigen Sternwarte den Kurſus der höhern
Aſtronomie zu hören. Der damalige Direktor und Profeſſor
J. J. v. Littrow,der der Wiſſenſchaftleidernur zu früh durch
den Tod entriſſen wurde, nannte Wüllerſtorf immer einen ſeiner
beſten Schüler und prophezeite ihm oft , daß noch etwas Großes
aus ihm werden ſollte. Im Jahre 1839 kehrte Wüllerſtorf
nach Venedig zurück, betheiligte ſich unter der Leitung des Pro
feſſors Karl von Littrow, des jetzigen Direktors der Sternwarte
in Wien, am Baue und der Einrichtung der Sternwarte des
Marinekollegiums und wurde daſelbſt zum Profeſſor der höhern
Nautik und Aſtronomie ernannt. Nachdem er dieſe Stelle mit
Ehren ausgefüllt, in der Zwiſchenzeitauchmehrewiſſenſchaft
liche Reiſen zur See mit den Zöglingen des Kollegiums ge
macht hatte, heirathete er im Jahre 1847 Miß O'Gonor, die
liebenswürdige Tochter eines engliſchen Privatmannes, der in
Venedig anſäſſig war. Dieſes Glück ſollte Wüllerſtorf aber nicht
lange genießen: im Jahre 1848 ſchenkte ihm der Himmel einen
Sohn, der aber ſeiner Mutter das Leben koſtete, und Wüller
ſtorf übergabden Knaben der Sorge ſeiner Schweſter, verhei
rathete Baronin Bonar, verehelichte ſich aber nicht mehr. Nach
der Revolution des Jahres 1848, die alle ſozialen Bande zer
ſtört hatte, fand Wüllerſtorfals einerder erſtenMarineoffiziere,
die ihre Dienſte in Trieſt antrugen, nachdemVenedig und die
Flotteabgefallenwaren, beimdamaligenOberfommandantender
Marine, Grafen Gyulai, eine ehrenvolle Verwendung, führte
das Marine-Diviſionskommando,ſtelltedas aufgelöſteMarine
follegiumwiederproviſoriſchzuſammenund übernahmſelbſt die
Leituna deſſelben, war Esfadreadjutant beim Blofadegeſchwader,
ºrganiſirte die Küſtenvertheidigung durch die Ruderflotille, lei
ſtete im Hauptquartierezu Padua erſprießlicheDienſte, um die
Verbindung zwiſchen dem zu Lande operirenden Armeekorps und
der Blofadeflotte zu erhalten, und wurde, nachdem er zahlreiche
intereſſante Aufſätze techniſchen Inhalts in dem damaligen ge
ſchätztenBlatte,„der Freihafenvon Trieſt“, geſchriebenhatte,zum
Militärreferenten unter dem Vizeadmiral von Dahleruper
nannt, zum Korvettenkapitän befördert und mit dem Orden der
Eiſernen Krone „für ſeine erſprießlichen Dienſte im Frieden wie
im Kriege“ deforirt. Im Jahre 1850 kommandirte er die Brigg
Montecucolials Stationsſchiffim Orient und wurde, nachdem
der Erzherzog Ferdinand Mar das Marine-Oberfommando über
nommenhatte, mit demKommandoderFregatteVenus betraut,
worin er ſichin Alerandriendurchdie Rettung mehrerSchiffe
fremderNationen lobenswerthhervorthatund dieEhrederoſter
reichiſchenFlagge im Auslande mit Glanz aufrecht zu er
halten wußte. Mit dieſer Fregatte machte er die Reiſen in
der Esfadre zur Uebungder Zöglingeder Akademie,und war
im Allgemeinenauch ſehr befliſſen,das deutſcheElementin der
jungen, neugeborenenMarine zu heben, die deutſcheDienſt
ſpracheund mit ihr die deutſcheGeſinnungeinzuführen und zu
fördern. Die deutſcheSeetaktik von ihm überſetztund zu
ſammengeſtellt,und die ſpäter vom Korvettenkapitänv. Littrow
veröffentlichtendeutſchenDienſtbücher,Vorſchriftenund Wörter
bücher können daher als die Baſis betrachtetwerden, auf der
allein es dem Chef, demErzherzog Ferdinand Mar möglich wurde,
das ſchöneWerk eines deutſchgeſinnten und deutſchſprechenden
Flottenkorps fortzubauen und einer ſichern blühenden Zufunft
entgegen zu führen.

Im Jahre 1855 zum Linienſchiffskapitän ernannt, wurde er
im Jahre 1856 mit dem Titel eines Kommodorezur großen
Welterpeditionbeehrt und ihm auf Antrag des Marine-Ober
kommandantenvom Kaiſer dieſe Miſſion übergeben. Wüller
ſtorf iſt ein rüſtiger, wohlgebauterMann von einem einnehmenden Aeußern. Vielſeitig gebildet, abgeſehenvon den theoreti
ſchen und praktiſchen Kenntniſſen in ſeinem Fache, in dem er
ſichdurch die von ihm eingeführteVerbeſſerung und Verein
fachung der Breiten- und Längenbeſtimmungzur See, ſowie
durch die Regulirung der Steuerkompaſſe ein bedeutendes Ver
dienſt erworben, ſpricht er vollkommen geläufig mehre Spra
hen und weiß ſich in jeder Lage des Lebensſo würdevollzu

benehmen, daß über die richtigeWahl dieſesMannes für eine
ſolche Frpeditionnur Eine Stimme herrſchtunter Allen, die
ihn näher kennen.

Während der Kommodorevon Wüllerſtorfdie Fregatte No
Para und die KorvetteKarolina befehligt, führt der Fregatten
apitän Friedrich Baron von Pöck das Kommando der Fregatte

Novara und der KorvettenkapitänIgn. Kohen das der Korvette
Karolina, indeßder FregattenkapitänHeinrichvonLittrow, Ver
faſſer der Gedichte „Auf der See“ und Direktor der Handels
und nautiſchen Akademie in Trieſt dasjenige des Kriegsdampfers
Lucia führte, welcher die Novara und die Karolina bis auf die
Äohe von Palermo begleitete. Als Detailoffizierfungirt an
Bord der Fregatte Novara der LinienſchiffslieutenantBela Gäa
Re (Mula; als RechnungsführerundVerwalter derſelbenAnton
Baſſo; als SeelſorgerEduardvonMarocchini. Als Schiffsärzteſind angeſtelltFregattenarztDr. Seligmann, als zweiter Schiffs

3, Dr. Lallemant, als Schiffswundarztund zugleichals Bo
Ä Dr. E. Schwarzundals SchiffswundarztendlichKarl
Muzicſka.

Die wiſſenſchaftlicheKommiſſionbeſtehtaus Dr. Karl Scher
zer für Ethnographie,Nationalökonomieund Handel, Dr. Fer
diſtand Hochſtetterfür GeologieundPhyſik, Dr. Georg Frauen
ſeld und Zelebor Johann für Zoologie: als Zeichnerbegleitet
dieErpeditionMaler J. Selleny, demwir unſereIlluſtrationen,
wie auch die Porträts der Weltfahrer verdanken. 11 157.

-
-

- A,Briefwechſelmit Allen für Alle.
Herrn Dr. P. in St. – Von der Aufnahme einer Biographie von L. bedauern

wir abſehen zu müſſen, da eine beſondere Veranlaſſung dazu gegenwärtig
nicht gegeben iſt. Für Ihr gütiges Anerbieten unſern beſten Dank!

Von „Leſerinnen“ auf Schloß H. – Das Bild der königlichen Braut von
Portugal und ihres Bräutigams haben Sie in Nr. 758 gefunden. – unter
einem „Ziehkäſtchen“ (M. Nathuſius, Langenſtein und Bollingen S. 278)
verſteht man das bei Wilh. Schultze in Berlin erſchienene: „Schatzkäſtlein
für arme Zionepilger.“ Es ſind auf kleine Blättchen gedruckteBibelſtellen
in einem einfachenFutteral. Aehnliche Ziehkäſtchen ſind bei Wohlgemuth in
Verlin und W. Langewieſche in Barmen :c. erſchienen und enthalten heils

Bibelſtellen,theils Verſe. DieſeZiehkäſtchenſind durchjede Buchhandlung
zu beziehen.

Betreffs der Damentoiletten bei den Vermählungsfeierlichkeiten in London
werden wir Ihre Wünſche hunlichſt berückſichtigen. Schon jetzt können wir
Ihnen mittheilen, daß das Koſtüm der acht Brautjungfern nach den An
gaben der Prinzeß Royal ſelbſt gefertigt wird. Der mit der Herſtellung
dieſer Roben betraute Artiſt hat zunächſt ein Probekleid nach den ihm er

theilten Weiſungen angefertigt und gleichzeitig eine andere in kleinen (in
zelheiten abweichende Robe zur Begutachtung eingereicht, und ſind einige
ſeiner Vorſchläge ſofort angenommen worden. Die Roben ſollen von frap
vanter Schönheit ſein, obgleich ſie ſich unter das Koſtüm der königlichen
Braut angemeſſen unterordnen.

Heinl (35. B. in A. – Die geeignetſte Zeit, die Vortheile, welche aus dem

Verbrauche des Kartoffelſpiritus entſtehen, auszubeuten, möchtejetzt gekom,
men ſein, wo ſie durch eine Vorſchrift des Herrn (5. Kreplin in Magdeburg
den ohnehin billigen Rolſpiritus, 1 Orloft = 14.400 Proz. nach Tralles,
mit 25 bis 30 Ngr. Koſtenaufwand entfuſeln und für alle Branchen Ihrer

Fabrikation verwenden können. – Die auffallende Billigkeit des erwähnten
Verfahrens mag ſich aus dem gänzlichen Entbehren aller Anlagen und Ar-
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parate und ſonſtiger bei der Deſtillation anzuwendenden Vermittelungen er
klären. Ueber die vortheilhafteſte Fabrikation und Verwendung des Rüben
ſpiritus möchten Sie von derſelben Stelle günſtigen Aufſchluß erhalten.

Herrn P. G. R. in B. – Spiritus, der zu Eſſig verwendet werden ſoll, kann,

um für andere Zwecke unbrauchbar zu werden, mit Rosmarinöl verſetzt
We Dºll.

Herrn Dr. K. in D. – Durch die ſchon vorhandenen Kombinationen ſteigert
ſich die Anzahl derſelben von 230 auf 244.

Fräul. v. G. in S. – Sie fragen, welche Bewandtniſ es mit der Jungfrau
Lorenz habe, die Rauch in Tangermünde bildete, als er aus Berlin beim
erſten Auftreten der Gholera dorthin geflüchtet war. Es wird erzählt, Rauch's
Aufmerfſamkeit habe, als er unmuthig geworden durch die Trennung von
ſeiner Heimat in den Straßen wandelte und ein Regenſchauer ihn in die
Vor alle der elemaligen Nikolaikircle trieb, dort ein altes Schnitzwerk auf
ſich gezogen, das eine Jungfrau zwiſchen einem Hirſchgeweih da ſtellte. Man
berichtete ihm hierüber eine Sage von Emerentia Lorenz, der Wohlthäterin
der Stadt, die im nahen Walde, Heilkräuter ſuchend, ſich verirrt habe, bis
ſicſ ihr ein Hirſch nahte, ſie auf ſeinen Rücken nahm und in die Stadt zu
rücktrug. So entſtand die kleine Gruppe des wandelnden Hirſches und der

von ihm getragenen Jungfrau mit ihrem ängſtlichen, aber zugleich danf
baren Blicke.

Die Schraube als Bewegungsmittel in der Luft.
Wer eſ rliche Redaktion!

Mit nicht geringem Vergnügen habe ich in Nr. 721 der Illuſtrirten Zeitung
den Artikel eines öſterreichiſchen Offiziers geleſen, worin dieſer Herr die Be
lauptung aufſtellt und durch Thatſachen erhärtet, daß die Schraube auch in
der Luft als fortlewegendes Mittel angewandt werden kann.

Auch meine innigſte Ueberzeugung iſt dieſes ſchon ſeit Jahren und ich will
hierüber Einiges in Kürze mittheilen.

Von dem Gedanken ausgehend, ob nicht die Schraube ebenſo wie beim
Dampfſchiffe zu Waſſer auch in der Luft als fortbewegendes Mittel angewandt

werden könnte, kam ich auf einen höchſt einfachen, ganz im Kleinen von mir
zuſammengeſetzten und von mir erfundenen Apparat, womit ich die verſchieden.“

ſten Verſuche in der Luft gemacht und wobei ſich herausgeſtellt hat, daſ erſtens
die Schraube in der Luft als fortbewegendes Mittel zu gebrauchen und daß
zweitens für die Wirkſamkeit der Schraube in der Luft die Größe derſelben
und deren Schnelligkeit der umdrehung von der bedeutendſten Wichtigkeit ſind.

Hierüber einige thatſächliche Beiſpiele:

A. Hinſichtlichder Größe der Schraube. Setze ich in oben erwähnten Av
varat eine Schraube von nur 4 Zoll Durchmeſſer, ſo iſt dieſe, ſelbſt wenn ſie
in einer Achtelſekunde einmal um ihre Achſe gedreht wird, nicht im Stande,
ſich ſelbſt, reſp. ein halbes Loth, auch nur im Geringſten weiter zu ſchleudern,
ſetze ich aber in oben erwähnten Apparat eine Schraube von 9 Zoll Durchmeſſer
ſo ſchleudert dieſe, wenn ſie in einer Achtelſekunde ein Mal um ihre Achſe ge
dreht wird, ſich ſelbſt, reſp. ein halbes Loth, 3 Zoll weit, und ſetze ich eine
13 Zoll im Durchmeſſer habende Schraube ein, ſo ſchleudert dieſe, wennſie 111

einer Achtelſekunde ein Mal um ihre Achſe gedreht wird, ſich ſelbſt, reſp. ein
halbes Lotl , 6 Zoll weit.

B. Hinſichtlich der Schnelligkeit der Umdrehung der Schraube. Wird die
13 Zoll im Durchmeſſer habende und ein halbes Loth ſchwereSchraube des
Apparates ſtatt in einer Achtelſekunde in einer ganzen Sekunde ein Mal um
ihre Achſe gedreht, ſo durchläuft dieſelbe nur einen Zoll Weges, wird aber
dieſe Schraube in einer halben Sekunde ein Mal um ihre Ade gedreht, ſo

durchläuft dieſelbe einen Weg von 3 Zoll und wird dieſe Schraube in einer
Achtelſekundeein Mal um ihre Achſe gedreht, ſo durchläuft dieſelbe (wie ſchon
früher geſagt) einen Weg von 6 Zoll. -

Bei derſelben Geſchwindigkeit würde daher dieſe ganz kleine Schraube von
nur 13 Zoll Durchmeſſer in einer ganzen Sekunde 8 × 6 Zoll = 48 3oll
oder 4 Fuß durchlaufen und den kaum bemerkbaren Wind, der nur 1 bis 1&quot;/.
Fuß pr. Sekunde durchläuft , ſowol gegen, als auch mit ihm um ein Bedeu
tendes an Geſchwindigkeit übertreffen.

-Schließlich muß ich noch darauf aufmerkſam machen, daß bei allen obigen
Verſuchendie in demApparatewirkſameSchraubeeine bedeutendeReibung
zu überwinden hatte, und daß alle von mir in Erfahrung gebrachten Tata
chen zuſammen genommen dringend dazu auffordern, dieſen Gegenſtand im
größern Maßſtabe näher zu unterſuchen.

-Es könnten vielleicht dieſe unterſuchungen „über die Wufſamkeitdèl

Schraube im Großen in der Luft“ mit derſelben an einem reſp. auf einem
Floſſe zu Waſſer mit Anwendung einer Dampfmaſchine recht zweckmäßigund
billig vorgenommen werden, und man würde alsdann auch wahrſcheinlich bald
im Stande ſein, zu beurtheilen, ob nicht die Schraube als das dem Luftſchiffe
noch nöthige fortbewegend Mittel anzuſehen ſei. F. S.

- - - - - - -
- - - -
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Im Verlage des Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Buchhand
lungen zu erhalten:

Deutſchland im 18. Jahrhundert.
Von Karl Biedermann. Zweiten Bandes erſte Abtheilung.

Auch unter dem Titel:

Deutſchlandsgeiſtige, ſittliche und geſellige Zuſtände im 18.
Jahrhundert. : Abtheilung. Bis zur Thronbeſteigung Friedrich's des Gro:
ßen im Jahre 1740. Preis 3 Thlr.

Leipzig,I. I. weber.
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IllustrirteZeitmng,am16. Januar1858.
AronomiſcheErſcheinungen1858.
Sonnenaufgang8 U. 0 M. Sonnenuntergang4 u. 21 M.
Mars, in der Jungfrau, geht 1 U. 24 M. früh auf.
Zeitgleichung + 10M. 43 S. Venus iſt unſichtbar.
geht 8 U. 12 M. Abends unter.

Zuſammenkunft der Venus mit dem Merfur 9 u. 18 M. früh.
Merkur in größter nördlicher Breite 4 u. 39 M. früh.
Die Sonne tritt 7 U. 37 M. früh in das Zeichen des Waſſer
mann. Der Mond befindet ſich 5 U. früh im Aequator.
Jupiter, im Widder glänzend, geht 1 u. 29 M. früh unter.

Saturn, ſüdöſtlichvon Pollur, iſt die ganzeNachthindurchzu
ſehen. -

Erſtes Viertel 5 u. 47 M. Abends. Der Mond geht 0 u. 9 M.
früh unter.

Jupiter in Zuſammenkunftmit demMonde4 u. 18 M. früh.
Merkur iſt unſichtbar.

17. Januar.

S . Januar. Der Mond

9. Januar.

0. Januar.

'i. Januar.

22. Januar.

23. Januar.
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Mitterungsbeobachtungenzu Leipzig.
Vºn PUtete Thermometer Abweichg. Wind

Januar bei (&quot; Reaum. Ä &quot;Ull riefung
1858. | par. Lin; 8 uhr ÄÄr Ä Äs in

&quot;u. früh früh MittagsAbends&quot;I mittei | Eiäte
f 339.03 – 3°.2 – 09.1– 3&quot;.4|+2.2 + 69.3) | ()S0
7 338.82 – 3.4 + 0.8 – 4.7 – 3.0) + 08) St)
8 339.04 – 4.0 + 0.8 – 3.2 – 2.40 + 1.40 S

L) 3 8.33 – 0.4 |+ 4.0 | + 1.7 |+ 1.75 + 5.55 | SSW,
l() 338.05 |+ 2.0 + 2.6 |+ 1.8 – 2, 5 : 5.-, SSW
11 338.13 – 0.5 |+ 2.5 – 0.6 – 0.80 : 4. ) »-

12 338.93 |+ 1.0 + 1.7 – 0.3 + 0.54 + 4.34 WNW

- -
-

Stadt undLandderMormonenamGroßenSalzſee.
Die Mormonenſind unzweifelhaftdie wunderbarſteErſchei

nung im Leben Amerikas. Fanatiſche Begeiſterungfür einen
Betrug, der jedem halbwegs guten Auge ſichtbar ſein mußte,
theokratiſcheEinrichtungen,gemiſchtmit demokratiſchen,offen
gepredigte,nicht blos erlaubte, ſonderngeboteneVielweiberei,
kraſſer Materialismus neben Bibelgläubigkeit,ſehr bedeutende
Erfolge überall, wo das ſeltſameVolk ſichniederläßt, Erfolge
für Alle, während die Führer dochnur egoiſtiſche Zwecke ver
folgen, machten den werdendenStaat am Salzſee der Fel
ſengebirgeſchonſeit mehrenJahren zu einem Hauptaugenmerk
Aller, welchefur die Angelegenheitender neuen Welt Intereſſe
fühlten. Dieſes Intereſſe iſt jetzt verdoppeltworden. Was
längſt erwartet wurde, was beſtimmtgeſchehenmußte, ehe das
Territoriumſichzu einemStaate geſtaltete,iſt geſchehen.Die
Theokratieiſt mit derDemokratiein Zwieſpaltgerathen.Ein
Krieg iſt ausgebrochenzwiſchendenSchwärmernund der Gen
tralregierung,und das Ende wird vermuthlicheine dritte Aus
Wanderungder wunderlichenHeiligen ſein – wohin, iſt vor
läufig wahrſcheinlichihnen ſelbſt nochnicht bekannt.

Die GeſchichtederMormoneniſt wiederholtdargeſtelltwor
den, am ausführlichſtenvon Moritz Buſch in ſeinen„Wande
rungen zwiſchen Hudſon und Miſſiſſippi“ (1853 bei (Sotta er
ſchienen),ſowiein derIlluſtrirtenZeitung, im Jahre 1852.
Wir könnenuns daherhier auf eineSchilderungdesLandes
Utah, wo ſie angeſiedeltſind, beſchränken.DieſesLand iſt von
ſo eigenthümlicherArt wie ſeine Bewohner,voll von Wun
dern der Natur. Die Anſiedlungender Mormonenliegen in
demſogenanntenGroßenBecken,einerGegendderRockyMoun
tains, etwa gleichweit von der WeſtgrenzedesStaates Miſ
Äurtund der kaliforniſchenKüſte des Stillen Ozeans. Der

Boden dieſes 130Meilenlangen und ungefähr 70 Meilen brei
ten Keſſelsliegt, vomWaſatſchgebirgeund der kaliforniſchen
Sierra Nevada eingeſchloſſen,mehr als 4000 Fuß über dem
Meeresſpiegelund iſt ſo dicht vonBergzügenumlagert,daß die
Flüſſe des LandeskeinenAusweg nachder See finden,ſondern
ſich entwederin Landſeenverlieren oderohneſichtbarenAbfluß
in Erdriſſeverſchwinden.Das Beckenſelbſt iſt größtentheils
eine dürre Wüſte, dagegeniſt in den Thälern, die in daſſelbe
münden, fruchtbaresLand von ziemlicherAusdehnungvorhan
den. In der öſtlichen Hälfte des Beckensbefindet ſich der
Grºße Salzſee, etwa 15 deutſcheMeilen lang, zwiſchen7 und
8 Meilen breit und ſo ſtark mit Salz geſchwängert,daß kein
Fiſch in ihm lebenkann und ein Menſchwie einKorf auf dem
Waſſer ſchwimmt.MehreInſeln mit hohenBergenmachen
ihn ſehr maleriſch.Die ganzeUmgebungzeigtzahlreicheSpu
ren vulkaniſcherEinflüſſe,namentlichgibt es hier mehrewarme
Ouellen, Salz-, Stahl-, Gips- und Gasquellen. Das eigent
icheThal des GroßenSalzſeesiſt wegendesSalzgehaltesdes

Erdbodens unfruchtbar.Dagegenſind die benachbartenThäler:
das Bärenſluß-, das Weberfluß-,das Jordan-, das Tuilla- und
das Quellenthalreichan gutemAckerlande.Das wichtigſte
dieſer Thäler iſt das öſtlichvom Waſatſchgebirgenördlichvom
Salzſee, weſtlichvom Oguirgebirgeund ſüdlichvom Traverſe
mountain ſichhinziehendeJordanthal. Es iſt etwa 6 deutſche
Meilen lang und wird von dem amerikaniſchenJordan durch
ſtrömt, welcheraus dem Utah-See kommtund ſich in den Gro
ßen Salzſee ergießt. In dieſemThale liegt 2 Meilen von der
Mündung und auf der Oſtſeite des Fluſſes die Hauptniederlaſ
ſung der Mormonen, von den Heiligen ſelbſt das Neue Jeru
ſalem, von den Profanen proſaiſcherdie Große Salzſeeſtadtge
1lanllt.

Great Saltlake City, im Jahre 1847 gegründet,hatte 3
Jahre ſpäter ſchon6000 Einwohner, und 1854 hatte ſichdieſe
Zahl faſt verdoppelt. Man hat ſie ſich, da jedes Haus von ei
nem Stück Garten oder Feld umgebeniſt und viele Straßen
faſt nochgar nicht mit Häuſernbeſetztſind, als ſehr weitläufig
vorzuſtellen. An öffentlichenGebäudenhat ſie ein Rathhaus,
worin auch die GeſetzgebendeVerſammlung des Trrritoriums
ihre Sitzungen hält, eine Münze, einen großenSpeicher, in
welchemdie Kircheden vonallen Mormonenzu leiſtendenZehn
ten aufbewahrt,ein Geſellſchaftshaus, in welchemman Bälle,
theatraliſcheVorſtellungenu. a. veranſtaltet, und ein Haus für
den Präſidentender KircheBrigham Young. Außerdemiſt ein
großerPlatz mit einemSchutzdachverſehenworden,auf welchem
über 3000 Menſchenvor Sonne und Wetter geborgenſichver
ſammelnkönnen. Dieſer überdachtePlatz hieß früher die„Bo
wery“ (Laubenplatz), jetze nennt man ihn „Tabernacle“(Stifts
hütte, Tempelzelt). Er dient zu allerlei Zuſammenfünften der
Einwohner,namentlichzu gottesdienſtlichen.Einſt ſoll ſichhier
ein prachtvollerTempelvon rothemSandſtein erheben,zu dem
bereits der Grund gelegt iſt. Die Häuſer der Stadt ſind faſt
ohne Ausnahme aus Luftziegeln erbaut und nur ein Stockwerk
hoch. Jedes hat einen mit Bäumen, Sträuchern und Blumen

bepflanzten Garten vor ſich, welcher von kunſtvoll durch die
Straßen geleiteten Waſſerbächen bewäſſert wird. Die Straßen
ſind ſchnurgerade, ſehr breit und an den Seiten mit Trottoirs
verſehen. Die Nachbarſchaft auf der Oſtſeite des Fluſſes iſt
durch künſtlicheBerieſelung ſehr fruchtbar gewordenund am
Saume der Berge iſt ſchönesWeideland, wo der viehzuchttrei
bendeTheil derBevölkerungſich angeſiedelthat. Auf demweſt
lichen Ufer des Jordan iſt das Thal nur ſtellenweiſefruchtbar.
In den beſtenDiſtriktenbringt eingut behandelterAcker(208%
Fuß in Quadrat) durchſchnittlich60 Buſhel (1 Buſhel = 1
berliner Scheffel) Weizen. Rüben, Kartoffeln und andere Wur
zelgewächſegedeihen vortrefflich, ebenſo Melonen und Gurken.
In den benachbartenGebirgen, ſowie in der Wüſte gibt es
mancherleiGattungen Wild, zahlloſeVögel niſten auf den In
ſeln derSeen und in denFlüſſenwimmeltesvon wohlſchmecken
den Fiſchen.

Die Umgebungder Salzſeeſtadt iſt in der Ebene allerdings
ohne irgendwelchenBaumwuchs, aber die nahen Berge machen
die Gegend dennochſehr maleriſch. Nördlich erhebt ſich der
Enſigu-Mount, auf deſſen Gipfel einſt das „Banner aller Völ
fer“ wehenſoll, damit die WeiſſagungJeſaias' (2, 2. und 9,
12.) ſicherfülle. Im Südoſten ragt der 10,713Fuß hoheLone
Peak mit ein paar Pfeilern auf dem Gipfel, die ein offnes Por
tal bilden, welchesin die Rieſenſäle der Wolfen zu führen
ſcheint. Endlich ſtehenetwas nördlichdavon die Twin-Peafs,
zwei mächtige Felshörner von ſeltſamer Geſtalt. In den tiefen
Schluchten (cannones), welchedie Flüſſe und Bäche in die
Berge gewühlt haben, wächſt die Zeder, die Fichte und der
Zwergahorn, hin und wieder auch die Eiche. Die Luft in dem
Thale iſt ſehr rein nnd durchſichtig, ſodaß man ungewöhnlich
weit ſehen kann, namentlich im Winter, wo der Boden mit
Schnee bedecktund die Luft ganz beſonders trockeniſt. Im
Sommer iſt die Atmoſphärein der Regel mit Wolken von In
ſeften erfüllt, welchederſelben einen bläulichenSchein geben.
Auf den wüſten Ebenen und in den dürrenThälern ſieht man
in der trocknenJahreszeit häufig die Fata Morgana ihre wun
derlichen Gebilde weben. Bäume, Felſen, Seen flimmern vor
demWanderer auf, ein gewöhnlicherMeßſtabwird in der Ferne
zu einem ungeheurenMaſtbaum, ferne Gegenſtändeerſcheinen
ganz nahe, ein einzelnerMann vervielfältigt ſichzu einemgan
zen Heer, welchesin gleichemSchritt taktmäßigerals eine
Wachtparadeeinher marſchirt.

Außer der Hauptniederlaſſungin der Salzſeeſtadt wurden
nachund nachin den fruchtbarſtenThälern Nebenanſiedlungen
angelegt. So im Winter 1848 auf 1849 am Weberfluß, einem
flaren Bergſtrom, welcher vom Waſatſchgebirgeherabkommt
und 10 deutſche Meilen von der Hauptſtadt die Felſen durch
bricht, um ſich dem Großen Salzſee zuzuwenden. So 1849
Provo-City an der Mündung des kleinenFluſſes Timpanago in
den Utahſee. So 1850 Ogden-City am Ogden-Creef, einem
Bach, der ſich in den Weberflußergießt; ferner ſüdlichvom
Utahſee die Stadt Payſan und ſpäter Lehi hart am Seeufer,
im Tuillathal Tuilla-City, im QuellenthalSpringville, im San
Petethal, etwa24 deutſcheMeilen weiter auf der Straße nach
Kaliforniendie Stadt Manti, im W)uabthaldie Stadt Stephi
und ſüdlich davon Parowan, noch weiter ſüdlich am kleinen
Salzſee, 60 Meilen von der Salzſeeſtadt Cedar- City in einer
gut bewäſſertenund ſtark bewaldetenGegend, die Eiſenerz,
Alaun und aller Wahrſcheinlichkeitnach auchSteinkohlenbe
ſitzt. Endlichiſt 1852 nochFillmore-Cityim Millard-County,
22 Meilen ſüdweſtlichvon der Salzſeeſtadt hinzu gekommen
LetztererOrt, zur politiſchenHauptſtadtdes Territoriums,d. h.
zum Sitz des Gouverneurs und der Legislatur, erſehen, liegt
auf einemHöhenkamme4790 Fuß über demMeere in derNähe
des Nicolletfluſſes. Das ganze Territorium wird gegenwärtig
in zwölfCountiesgetheiltundhat gegenwärtigungefähr 40,000
Einwohner.

Provo- und Ogden- City ausgenommen,welchesStädtchen
von 2000 Einwohnernſind, beſtehendie obengenanntenStädte
aus wenigenHäuſern, nur das Terrain iſt abgetheiltund in
Bauplätze ausgelegt. Aber es iſt immerhinder Anfang zur
Kultivirung des Landes. Sind die Plätze für die neuen Ort
ſchaftengut gewählt,ſo werdenſie mit der ZeitwirklicheStädte
werdenund die MormonengehenbeiſolchenAnlagenmitgroßer
Umſichtzu Werke. Sie beabſichtigenübrigens nachund nach
dieganzeRoutevon der Salzſeeſtadtbis San Diegoin Kali
fornienzu beſiedelnoderwenigſtensin bequemenEntfernungen
Stationen für diePoſtpaſſagiereund andereReiſendeanzulegen.
Dieſe Straße ſoll dann vorzüglichfür die von Weſten her ein
wanderndenMormonen dienen,und demſelbenPlane dient wol
auch dieMormonenfolonieSan Bernardinoin Kalifornien, eine
alte ſpaniſcheMiſſion, derenLand und Gebäudedie Führer der
Sekte angekauft haben.

Die ſozialenEinrichtungender Mormonen ſtehen meiſt in
engemZuſammenhangemit ihrer Religion. Die Arbeit, wo
durchman ſich und ſeine Familie ernährt, wird als ein Gott
ebenſo wohlgefälligesWerk angeſehenals Gebet und Gottes
dienſt, die höchſtenWürdenträgerder Prieſterſchaftrühmenſich,
wie Paulus der Teppichweber,ihr Brot im Schweiß ihres An
geſichtszu eſſen, und ſelbſt ihr jetzigerProphetBrigham Young
unterwirft ſich dieſerAnſicht. Er iſt ſeinesZeichensein Zimmer
mann und arbeitet als ſolcher in ſeinen Mühlenwerken. Nur
wenige Mormonen haben Sklaven mitgebracht. Obwol Utah
ausdrücklichfür ein freies Territorium erklärt worden iſt, läßt
man dieſe Leute in ihrem alten Verhältniſſe, indem ſie weder
für Freie, noch für eigentlicheSklaven gelten, und da ſie wie
Familiengliederbehandelt werden, ſo fühlen ſie eben keine Nei
gung, die Frage über ihre Stellung in der bürgerlichenGeſell
ſchaft zur Entſcheidunggebracht zu ſehen. Die freien Neger
im Territorium habenweder eineStimme bei den Wahlen noch
das Recht Prieſter zu werden. Die Kirche ſieht ſie als Ab
kömmlingeKain's und deshalbnicht für gleichberechtigtan mit
den weißen Mormonen.

Die großeMehrzahl der Mormonenbeſtehtaus Landwirthen
und beſondersaus Viehzüchtern. Sie beſitzenihr Land indeſ
nur nach Squatterrecht, d. h. das Land gehört eigentlich den
VereinigtenStaaten, denenes, ſobald es vermeſſeniſt, abge
kauftwerden muß. Die Mormonen hoffen jedoch, daß ihnen
dieStriche, die ſie kultivirthaben,vonder Centralregierungum
ſonſt werden überlaſſen werden, eine Hoffnung, die ſich nament
lich darauf grundet, daß dies eine billige Entſchädigungwäre
für die Verluſte, welche die Gemeinſchaft in Miſſouri und
Illinois erlitten habe. Als die Mormonenzuerſt in das Land
Utah kamen, ſtritten ſie ſich nicht darum, wer die beſten Land
ſtückehaben ſollte, ſondern kultivirteneinen großenStrich ge
meinſchaftlichund vertheilten die Ernte unter Berückſichtigung
der gethanen Arbeit, des von den Einzelnen gelieferten Saat

Dieſe kommuniſtiſcheMethodewurdeindeſ nur zweiJahre hin
durch befolgt. Nachdem die Stadt in Bauſtellen ausgemeſſe!!
worden, erhielt jeder Einzelne ſein beſtimmtesGrundſtück z!
einem Hauſe mit Garten, und ebenſowurde jetzt das groºº
Gemeindefeld von ſechs Quadratmeilen, das bis dahin gemeint -
ſam bearbeitet worden, in Stücke von fünf Ackern zerſchlagen,
und es erhielten die Familien nach ihrer Große ein bis ac)
ſolcher. Fünf - Acker- Looſe. Außerdem blieb in der Mitte eine
Armenfarm von 40 Ackern, welche den Biſchöfen zur Verwal
tung übergeben wurde. Sobald nun dieſes Land von der Gentral
regierung zum öffentlichenVerkauf gebrachtwird, alſo keine
Schenkungerfolgt, ſo wird die Präſidentſchaftder Kirche,wo
fern ſie überhaupt nach dem jetzt ausgebrochenenKriege noc)

beſtehenſollte, das ganze Land kaufenund dann die einzelnen
entweder umſonſt oder gegen geringes Entgelt in ihrem jetzigen
Beſitz beſtätigen. Die öffentliche Meinung wird Niemand ge
ſtatten, die Behördebei der Landauktionzu überbietenund ſo
wird das Land für den niedrigſtenPreis an das Gemeinweſen
gelangen.

Alle nothwendigenAckerbauprodukteſuchen die Mormonen,
wo möglich, im eignen Lande zu bauen. Einestheils verſteht
ſich das bei der Entfernung des Territoriums von aller Kultur
von ſelbſt, andererſeits aber leitet das Wolf die Abſicht, ſich von
den „Heiden“, d. h. den Nichtmormonen möglichſt unabhängig zu
machen. Außer den gewöhnlichenGetreideartenund mancherlei
Gemüſen wird auch etwas Tabaf erzeugt, und mit der Anpflan
zung von Reben, Baumwolleund Zuckerrohrſind Verſuchean
geſtellt worden, welche Erfolg verſprechen.Ebenſo beſtrebte man
ſich, in Betreff der Induſtrieerzeugniſſe allmälig auf eignen
Füßen gehen zu können. England lieferteHunderte von ge
ſchickten Arbeitern aus den Manufakturdiſtrikten, die Präſident
ſchaft ſchaffte Maſchinen und Handwerkszeugder verſchiedenſten
Art an. Außer vielen Spinnrädern und Handwebeſtühlen,welche
Decken, Strümpfe und Tuch liefern, ſind jetzt auch zwei größere
Wollenſtofffabriken im Gange, ferner ſind drei Nägelfabriken,
eine Kammfabrik, mehre Gerbereien und verſchiedene Töpfereien
vorhanden. Mahl- und Sägemühlen ſind zahlreich, Eiſenminen
und Schmelzhütten ſeit 1850 eingerichtet. Eine mit großen
Koſten angelegte Runkelrübenzuckerfabrikgedieh nicht, da die
Rüben zwar ſehr groß werden, aber – vermuthlichin Folge
des zu ſehr mit Salz geſchwängertenBodens – nicht genug
Zuckerſtoff enthalten. Die gewöhnlichenHandwerksarbeitenwerden
meiſt in den ſogenanntenPublic Works, d. h. in Staatswerf
ſtätten gefertigt, die ſich auf dem Tempelplatz befinden und in
denen die ärmeren Einwanderer ſo lange gegen bloße Verköſti
gung beſchäftigt werden, bis durch ihre Arbeit die Koſten ihrer
Ueberſiedlung von Europa oder dem öſtlichen Amerika nach Utah
abgetragen ſind.

Im geſelligenLebender Mormonentritt eine barockeMi
ſchung des Religiöſen,des nüchternVerſtändigenund des aus
gelaſſen.Luſtigenhervor, die zuweilenabſtoßend,zuweilenaber
auchziemlichanmuthig ausſieht. Sie ſind großeFreundevom
Tanzen und es kommt häufig vor, daß bei ihren Bällen die
Hohenprieſter,die zwölf Apoſtel, ja ſelbſt der Prophet, Seher
und OffenrbarerMoung mit den luſtigſten Sprüngen und er
ſtaunlichſter Ausdauer ſich betheiligen. Sie lieben prunkvolle
öffentlicheAufzüge, Böllergeknall,Banfete und Toaſte, Mas
keraden und andere Luſtbarkeiten. Sie lieben endlich in hohem
Grade die Muſik und beſitzen ein auf öffentliche Koſten unter
haltenes Muſifchor, welches recht gut ſein ſoll. Große Geſell
ſchaften, welchedurchdie Menge ihrer.TheilnehmerVolksfeſten
gleichen,ſind häufig, und das Gebäude,in welchemſie abge
halten werden,iſt – ein bezeichnenderZug – auf Koſtendes
Kirchenſchatzes errichtet worden. Dabei ſuchen dieFührer der
Sekte durch Einſchärfungder Geboteder Mäßigkeitsgeſellſchaf
ten den Genuß ſpirituöſer Getränke möglichſtzu beſchränken,
und da keineBranntweinbrennereienim Territorium eriſtiren,
jene Getränkealſo aus den öſtlichenStaaten eingeführtwerden
müſſenund überdieseineSteuervon 50 Prozentauf ſie gelegt
iſt, ſie folglichaußerordentlichtheuer ſind, ſo verbietetſich ihr
Genuß für die Meiſten von ſelbſt.

Auf das Unterrichtsweſenwird von den Führern der Sekte
viel Eifer und Geld verwendet,indeſ iſt es faſt ausſchließlich
Sacheder Kirche.In derSalzſeeStadt befindetſich ſchon ſeit
1850in jedemStadtvierteleineSchule,die vollkommeneben
ſogut iſt, als dieVolksſchulenin den am beſtengeordnetenStaa
ten der Union. Ferner hat einer der Gelehrtendes Mormonen
thums, der ehemaligePresbyterianerpredigerSpencer, welcher
dem Unterrichtsweſenvorſteht, eineſogenannteElternſchule(Pa
rents School) eingerichtet,welchedie Fortbildungder Erwach
ſenen im Augehat, undwelchedes guten Beiſpiels halberſelbſt
von dem Gouverneurund PräſidentenYoung beſuchtwurde.
Der Profeſſor Orſon Pratt, ein anderer Gelehrter der Seite
und zwar der ſcharfſinnigſteund kenntnißreichſte(er hat dem
Mormonismus ſogar eine Art Philoſophie gegeben, die icht
ohneIntereſſe iſt) hielt im Winter 1852 auf 1853 eine Reihe
von Vorleſungen über populäreAſtronomie. Die Errichtung
einer Univerſität, an welcherunter Andern auch ein Lehrſtuhl
für die Sprache derSandwichsinſelngegründetwerdenſoll, wo
die MormonenzahlreicheProſelyten gemachthaben, liegt ſeit
1850 ernſtlichim Plane der Regierendenund verſchiedene(Sr

forderniſſezur Ausführungſind bereits vorhanden.Der an
platz für das Univerſitätsgebäudeiſt angewieſen,ebenſoder Platz
für eine Sternwarte. Ein botaniſcher Garten wurde angelegt
und die über die ganze Erde zerſtreuten Miſſionareder Seite
ſammeln für denſelben Samen und Reiſer. Auch mit einer
Bibliothekiſt ein Anfang gemacht,und ſelbſt der Kongreßhat
zur Vermehrungderſelbeneine Summe ausgeſetzt. Die Zenº
boten der Mormonen in (Furopa haben Auftrag, bei ihrer Rück

kehr nach Neujeruſalem Bücher und wiſſenſchaftlicheInſtrºent
mitzubringen, von denen man bereits werthvolle Stücke,Mitro
ſkope, Fernröhre, Erd- und Himmelsgloben, geognoſtiche Samm
lungen u. a. beſitzt. -

Von beſonderm Intereſſe iſt endlich das Militärweſen der
Mormonen, auf das ſie von Anfang an große Aufmerkſamkeit
verwendeten. Wie früher in Nauvoo haben ſie jetzt eineLegion
eingerichtet, welche 1854 gegen dritthalbtauſendMann ſtorf
war und wie es ſcheintſeißigererzirte. Ob die Offizieremi
litäriſchesTalent haben, iſt nicht bekannt,indeſ habenſie ºr
fortwährende Kämpfe mit den Indianern, welche beſonders1853
und 1854 ſehr läſtig wurden, Gelegenheit gehabt,ſichim flei
nen Kriege zu üben. Die BewaffnungderInfanterie - jeden
falls gut. Ob dieArtillerie, von welcherin den Berichtendie
Redeiſt, wirklicheKanonenoderbloßeBollerbez, oder
erforderlicheVorrath von Munition für einen wirklichenKrieg
vorhandeniſt, läßt ſichaus denMittheilungen,die uns zu (Se

bote ſtehen, nicht erſehen. GewandteReiter werdendie Mor
kornsunddes Bedürfniſſesder ſtärkernoderſchwächernFamilie.monenſichereinigeHundertezuſammenbringen.&quot;llebung
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im Ertragen von Strapazen mangelt Leuten, welche
Jahre lang auf der nackten Prairie und in wilden Ge
birgen kampirten, gewiß nicht, und Kenntniß ihres
Landes beſitzen ſie, da ſie es nach allen Richtungen,
um fruchtbaren Boden und Waſſerkraft zum Betrieb
von Fabriken aufzuſuchen, durchſtreiften, ſicher in ge
nügendem Grade. Daß ſie endlich, für ihren Glauben
fechtend, die nöthige Tapferkeit entwickelnwerden, falls
es nochzu einem ernſthaften Zuſammenſtoßmit den
gegen ſie abgeſandten Truppen der Centralregierung
kommt, iſt nicht wol zu bezweifeln.

Das Verhältniß der Mormonen zu der Bundes
regierung in Waſhington iſt von Anfang an ein ge
ſpanntes geweſen. Die erſteren haben zu allen Zeiten
daran gedacht, ſich einmal unabhängig zu machen, und
wenn ſie dieſenGedankenbeiöffentlichenGelegenheiten
auch immer ſorgfältig hinter patriotiſche Redensarten
verſteckten, ſo gab er ſich in Privatäußerungen um ſo
unzweideutiger kund. Dazu kam, daß die Central
regierung der Sekte keine Genugthuung für die in
Miſſouri und Illinois erlittenen Unbilden verſchaffte,
daß ſie das Territorium nicht wie die Mormonen woll
ten, Deſeret, ſondern Utah taufte, daß ſie die Grenzen
deſſelben enger ſteckte als die Mormonen wollten, daß
ſie ihnen namentlich das Stück Seeküſte, welches ſie
beanſpruchten, nicht gewährte, und daß ſie die erſte
Konſtitution, welche die Anſiedler ſich gegeben, nicht
anerkannte. Später kamen Reibungen zwiſchen den von
Waſhington nach Utah geſchicktenRichtern und den
kirchlichenBehörden des Landes hinzu. Jenen Richtern
ſcheintes an Geſchickoderan Neigung gefehltzu ha
ben, ſich den Eigenthümlichkeiten des Volkes, unter
dem ſie leben ſollten, anzubequemen,und ſo geſchah

Alois Miesbach, + 3. Okt. 1857.

worin um Wiederernennung Moung's gebeten wure,
und ſeit dieſer Zeit hat die Angelegenheit in der Schwee
gehangen. Die Mormonen wurden immer bitterer u
keckerin ihrem Auftreten, die Centralregierung imm
entſchloſſener, den Hochmuth der Sekte zu brechen. Da
kamen Beeinträchtigungen der Nichtmormonen und
von Einführung der Vielweiberei nichtswiſſenwollend
Sekte Gladdon Biſhop's durch die fanatiſchen Anhäng
Moung's, der von Ausrottung der Ketzer zu ſprechen b
gann, dazu ein blutiger Zuſammenſtoß der Truppe
Steptoe's mit der Deſeret-Legion, und ſo mußte d
Regierung in Waſhington endlichzu Gewaltmittel
greifen. Daß die zur Bändigung der Sektirer abg
ſandten Truppen nicht ſtark genug zu dieſem Zwec
ſind, daß ſie durch eine kühne Offenſive der Mormone
welche ihnen einen Theil ihrer Proviſionen verbran
ten, in große Bedrängniß gerathen zu ſein ſcheinen, i
von uns an einem andern Orte gemeldet. Für de
Winter werden die Mormonen unangreifbar ſein, d
die Päſſe der Felſengebirgein dieſerZeit kaumfür Ein
zelne,geſchweigedenn für eineArmeezu paſſiren ſind
Mit dem Frühjahre aber öffnen ſie ſich, und dann
wird der Kampf vielleicht blutig, aber ſehr wahrſchein
lich nur kurz ſein. 12578.

Alois Miesbach
Es gibt eine Klaſſe von Menſchen, die ihren oft

von Sorgen und Mühe durchkreuzten Weg ſtill vor
ſich hin wandert, welche rührig ſchafft und wirft,
ohne Anſpruch auf Lohn und Anerkennung nur
Gutes und Liebes thut; die, wenn es in der Welt
geſchichte eine Stelle für Menſchen gäbe, die nichts

es, daß dieMormonen ſie als nicht vorhandenbetrachteten,ſich Der eigentliche Bruch aber begann ſich vorzubereiten, als weiter waren als Menſchen, ihren Platz darin einnehmen
nie zur Entſcheidungvon Rechtsſtreitigkeitenan ſie wendeten, Brigham Youngs Amtszeitals Gouverneurim Herbſt1854 ab- müßten; an deren Athemzugeſo zu ſagen die Eriſtenz von
ſondernbei ihren BiſchöfenRechtnahmen, was der Civilregie- lief. Präſident Pierce wurde gedrängt, diesmal nicht wieder tauſend Familien hängt; Menſchen, die, wenn es ihnen heut
rung gegenüberwie eine Vereinbarung über ein Schiedsgerichteinen Mormonen zu ernennen, theils weil die jetzt offenals einfiele, das Erworbene ganz in Ruhe zu genießen, ihre
zu betrachtenund deshalb vollkommenerlaubt war. Darüber KirchenlehrehingeſtelltePolygamie der Sekte dies unſchicklichWerkſtättenzu ſchließen,den FortbeſtandihresGeſchäftesvollends
wurdees denRichtern faſt unbehaglichzuMuthe und ſo verlie- erſcheinenlaſſe, theils weil Mounggeſagt haben ſolle, ſo oder aufzugeben,tauſendevon Menſchenlebenmit einemSchlage der
ßen ſie 1851 nach kurzem Aufenthalte das Land. Der Präſident ſo, er werde doch Gouverneur bleiben. Pierce ging darauf ein bitterſten Noth preisgeben würden, die es aber nicht thun, gleich

Neu-Jeruſalem ode
mißbilligtedieſenSchritt undernannte neueRichter, die ſichmit und ernannte den NichtmormonenOberſt Steptoe, welcher in
den Mormonen beſſer ſtellten.

ſam eingedenk des alten göttlichen Bannes: „ und im Schweiße
Auch die vom Präſidenten ge- der Salzſeeſtadt eine Abtheilung von Regierungstruppenbe-deines Angeſichtsſollſt du dein Brot eſſen“; Menſchen,die,

ſchicktenStaatsſekretäre für Utahhielten es nichtlange im Lande fehligte, zum Gouverneur. Die Mormonenließen hierauf eine wenn ſie ihr Auge für ewig ſchließen, den Himmel in ihrem
aus, da auch ſie faktiſchziemlichüberflüſſiggemachtwurden. zahlreich unterſchriebenePetition nach Waſhington abgehen, Herzen tragen, denn ihr Andenkenſegnend, wird Alles, was
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in ihrem Solde ſtand, den Sarg umſtehen, in tauſend und tau
ſend Augen nicht lachenderErben, ſonderndankbarer Menſchen
werdenThränen glänzen, denn ihr Tod bringt die großenvon
ihnen begonnenenGeſchäfte nicht in Stocken, es iſt für ihren
Fortbeſtand geſorgt. Wir möchten ſolche Menſchen nützliche
Menſchennennen, und zu dieſenzählt AloisMiesbach,dem wir
heut eine Nachrede halten.

Miesbach, am 1. Jan. 1791 zu Röſchitz in Mähren geboren,
widmete ſich anfänglich dem Ingenieur- und Baufache, ſpäter
der Oekonomie, die er einige Zeit als ökonomiſcher Beamter
auf fürſtlich Kaunitz'ſchen Herrſchaften auch praktiſch ausübte.
Die Jahre 1808 und 1809 riefen auchihn zu den Waffen. Er
war Fähnrich des brünner Landwehr - Bataillons, ſpäter des
Linien- Infanterie-Regiments Beaulieu Nr. 58, focht 1809 die
Schlachten bei Wagram und Znaim mit, legte aber nach ge
ſchloſſenem Frieden ſeine Offizierscharge nieder, trat in die
Dienſte des Fürſten Kaunitz - Rietberg - Queſtenberg und begleitete
dieſen in der Eigenſchaft eines Sekretairs auf den Geſandtſchafts
reiſen nachMadrid (1816) und nachRom (1817), wo er bis
1819 mit demFürſten blieb. Schon in dieſer Periode gab Mies
bach ſolche Beweiſe gründlicher Studien auf ökonomiſchem und
induſtriellemGebiete, daß ihm die pariſer Ackerbau-Geſellſchaft,
die Pariſer Geſellſchaft zur Aneiferung der Nationalinduſtrie,
die madrider ,,amigo del pais“ und mehre andere ihre
Diplomezuſchickten.Im I. 1819 übernahm Miesbachdie Zie
gelei und Oekonomie in Meidling nächſt Wien und gelangte 1826
und 1829 durch Kauf in den Beſitz der Herrſchaft Inzersdorf
am Wienerberge. Daſelbſtbeſtandſeit 1757 – alſo geradeſeit
einem Jahrhunderte – eine Ziegelbrennerei,welchezur Zeit,
da ſie Miesbach übernahm, 3 Brennöfen beſchäftigte und
jährlich Eine Million 200,000 Ziegel lieferte. Sie umfaßte
im Jahre 1757 einen Flächenraum von 3 Joch 260 OKlaftern,
zur Zeit, da Miesbachſtarb, einenFlächenraumvon 450 Joch,
und um mit einem Male ein Geſammtbild der umfaſſenden
Thätigkeitdes Verblichenennach den verſchiedenenRichtungen,
in denen er ſie entfaltete, zu geben, laſſen wir die folgenden
Zahlen ſprechen. Miesbachbeſaß 30 Bergwerke, eine Terra
cotta-Fabrik und neun Ziegelwerke mit 786 Schlagtiſchen und
4743 Arbeitern. Die Ziegelwerkeliefern jährlich im Durch
ſchnitt117/2 Million StückZiegeln imWerthe von2 Millionen

et Salzſeeſtadt in Utah.

Dr. Ludwig Gall.

Zentner Steinkohlen an das Tageslicht fördern. Daran waren
und ſind 2310 Arbeiter beſchäftigt, welche jährlich um 2 Millio
nen Gulden Produkte liefern. Die Bergwerke enthalten 1039
Millionen Zentner Steinkohle im Werthe von 34% Million
Gulden.

Schon dieſe Zahlen ſprechen für den induſtriellen Geiſt des
Verſtorbenen, denn er hatte das Unternehmenverzwanzigfacht.
Und wenn es dies allein wäre! Aber auch die Vervollkommnung
des Materials ließ ſich Miesbach ſo ernſtlich angelegenſein,

duſtrie-Ausſtellung die erſte Preismedaille und endlich auf der
pariſer Induſtrie -Ausſtellung (1855) drei erſte Preismedaillen
erhielten,der Erzeugeraber in Anerkennungſo erheblicherVer
dienſte um die Vervollkommnungſeines Induſtriezweiges mit
dem Orden der Ehrenlegionausgezeichnetwurde. Insbeſondere
iſt es die künſtleriſcheRichtung, welcheMiesbach in dieſem
ſo untergeordnetenInduſtriezweigeangebahnt und mit ſeltenem
Erfolge kultivirt hatte. Aus feingeſchlämmtemund ſorglichge
branntemThon brachteer die ſogenannten Terracotta-Waaren,
zu Bauverzierungen, Brunnen, Gartenausſchmückungenund
dergl. mehr in Aufſchwung. Die Kunſtbauten der letztenzwei
Jahrzehnte riefen in Oeſterreichdie Terracotta-Fabriken zu
Mailand und Wien in's Leben. Die mailänder Fabrik in den
Corpi santi di Porta Comasina beſchäftigt25 bis 30 Arbeiter;
die Terracotta-Fabriken von Miesbachzu Inzersdorf und Wa
gram beſchäftigten im Jahre 1856 bei 90 Arbeiter und der Werth
ihrer Erzeugniſſe belief ſichauf nahezu 500.000 Fl. Es iſt ſo
ziemlichfeſtgeſtellt, daß die Geſammterzeugniſſein Oeſterreich
an Terracotta-Waaren im Jahre 1856 einen Werth von
600,000Fl. erreichtunddabeian 200 Arbeiterbeſchäftigthaben,
An dem Erzeugungskapitalwar alſo Miesbachallein mit fünf
Sechstelnbetheiligtund vonden Arbeiternbeſchäftigteer nahezu
die Hälfte.

Noch iſt es aber eine andere Richtung, in welcherMies
bach's Verdienſte mit den bereits erwähnten rivaliſirten. Mit
großenmateriellenOpfern begann er in Oeſterreichden Stein
kohlenbergbauund brach der Gewinnung dieſes foſſilen Brenn
ſtoffes, ſo zu ſagen, die Bahn im Kaiſerthum; er betriebdie
ſen Bau nach wiſſenſchaftlichenPrinzipien und rief einenbis
dahin unbekannten Nationalreichthum in Oeſterreich, Steier
marf, Mähren und Ungarn in's Leben.Dabei ging er in ſehr
rationaler Weiſe vor, und ſchon ſeit 1836 führte er in ſeinen
SteinkohlenwerkenEiſenbahnen in der Grube und am Tage
ein; errichtetezur Förderung und Waſſerhebung vier Dampf
maſchinen, die erſten, die zu ſolchen Zwecken in Oeſterreich
und Ungarn verwendet wurden; er erſchurfte größtentheils neue
Flötze und beſchäftigte dabei ebenſo viele Menſchen, als das Ka
pital der jährlichen Erzeugung durch ſeine Größe nationalwirth
ſchaftlicheBedeutung beſitzt. Gewiß ſind ſolcheErfolge volfs
wirthſchaftlicherThätigkeitſprechendeZeugeneines entſchiedenen

Gulden; die Terracotta-Fabrik beſchäftigtean 90 Arbeiter. daß ſeine Erzeugniſſe auf der wiener Induſtrie-Ausſtellung Muthes, einer ſeltenen Ausdauer und Thatfraft; denn Mies
Die 30 Bergwerkein Ober- und Niederöſterreich,Steiermark, (1845) die große goldeneMedaille, auf der londoner Welt- bachs Unternehmungengehören nicht zu jenenZauberſchloſſern
MährenundUngarnbeſtehenaus 843Lehenmit499Muthun-Ausſtellungdie großePreismedaille,auf derBaumaterialien-derNeuzeit,dieaus Papieraufgebaut,ſichin Goldverwan
gen, welchejährlich an 2000 Zentner Alaun und 4 Million Ausſtellungin Amſterdamdie ſilberne,aufdermünchenerIn-deln, wennſie betretenworden;Miesbachmußteaus Thon
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und KohleMünze ſchlagen,und die Metamorphoſen,welchees
da zu bewältigengilt, erforderneinenUnternehmungsgeiſt,Ä
wenigeMenſchenin ſolcherVollkommenheitbeſitzenwie Miesbach.

Wir hatten aber bisher nur den Unternehmer, den In
duſtriellenim Auge gehabt, eine nochglänzendereSeite bietet
aber Miesbachder Menſchdar. UeberMiesbach'sVerdienſte
nach dieſer Seite herrſchtauch nur eine Stimme. Alle jene
rieſenhafteninduſtriellenSchöpfungenwarenzu gleicherZeit
ebenſovieleWerke des Wohlthuns. KeinenHumanitäts-Ver
ein gabes in derReſidenz,deſſenthätigesMitgliedMiesbach
nicht geweſenwäre; es leben in den verſchiedenenSchichtender
bürgerlichenGeſellſchaftnützlichwirkendeMänner, denen im
AnbeginnihrerLaufbahn alle Mittel fehlten, ſich fortzubilden,
Miesbachwendeteihnenjene reichlicheUnterſtützungzu, die ſie
in den Stand ſetzte, Das zu werden, was ſie ſind. Für das
Wohl ſeiner Arbeiteraber war Miesbach wie ein Vater beſorgt.
Sie bildeten alle zuſammen.Eine große Familie, an deren
Spitze er ſtand. Auf allen ſeinen Beſitzungenhatte er Arbei
terkoloniengegründet,dieſe mit Spitälern, Schulen, Kirchen,
Kleinkinderbewahranſtaltenu. dergl. m. reich dotirt; er kaufte
die Lebensmittelund ſonſtigen für die Arbeiter erforderlichen
Gegenſtändeim Großenundzu billigenPreiſenund ließſiezu
den EinkaufspreiſenſeinenArbeiternverabfolgen;dahergingenan
denſelbenalle den Haushalt in der Gegenwart ſo ſehr erſchwe
rendenPreisſchwankungenſpurlosvorüber,es beſtehtunter ihnen
ein großerWohlſtand,derſonſtin dieſenSchichtenderGeſel
ſchaft nicht anzutreffen,undSchöpferalles deſſen iſt Miesbach,
den ſiealle wie einenVater verehrtenundliebten. Vom Auslande
durch beneidenswertheBelohnungengeehrt, im Vaterlande durch
die Verehrung, dieHochachtungſeiner Mitbürger ausgezeichnet,
ſtarb er zu BadennächſtWien – wo er Geneſungſuchen
wollte – am 3. Oktober 1857 im 67. Jahre ſeines thaten
reichenLebens,undſeinTodentlocktetauſendund tauſendAugen
ThränenungeheucheltenSchmerzes.Miesbachwar ein Charaf
ter in der BedeutungdieſesWortes, welchein unſererverſchwom
menen,alles nivellirendenZeit täglich ſeltenerzu werdenpflegt.
Sein Leichenbegängniß,welchesin derReſidenzStatt gehabt,
war eine traurige Feier, aber eine ſo großartige,wie derennur
wenigeſelbſt in der Reichshauptſtadtvorkommen, Sollte ſein
Erbe HeinrichDraſche, der ihm ſeit 1828 als Geſchäftsleiter,
nachherigenGeſellſchafterund Direktorzur Seite ſtand und von
dem Geiſte und den AbſichtenMiesbach'sbeſeelt, die groß
artigenUnternehmungenfortſetzt, dem Verſtorbenenein Grab
denkmalſetzen, ſo empfehlenwir ſtatt allenRedepompesdie ein
fache Inſchrift: Hier ruht Alois Miesbach, ein nützlicher
Menſch. 1240.),

Dr. Ludwig Gaſ.
Wk. Im Novembervorigen Jahres wurde Dr. LudwigGall

aus Trier in Stuttgart auf Requiſition der rheinbayeriſchen
Staatsbehördewegen eines offenenBriefs an den König von
Bayern verhaftet;kurz darauf las man, daß ſeineAtº
lieferungnach der Pfalz bald erfolgenwerde, ſchließlich
aber, daß er am 13. Nov. ſeinenWächtern entſchlüpft und Ull

ter BeihülfeeinerhochherzigenDameglücklichnachTrierent
fommen ſei. Das wäre Stoff genug, um einen RomanRU

ſchreiben.GefährlicherPolitiker, ſchönerblühenderJüngling,
reizendeſchwärmeriſcheGräfin u. ſ. w. –! DochinWirklichkeit
war von allen dieſen ſchönenSachen nicht die Rede; wirich
war nur die Verhaftungund die Fluchtund endlichdieVer
urheilungGaus vondemAſſiſenhofzu vierMonatenGefäng
nißſtrafe, 100 Gulden Geldbußeund den Koſten wegen eines
Preßvergehensin Folge von unſtatthaftenAusdrückenin jenem
offenenBrief an denKönig von Bayern, der im 1. Heft des
2. Bandesder „PraktiſchenMittheilungen“abgedrucktſtehtund
allerdings über das Verfahren der rheinbayeriſchenBehörden
ſehr harten Tadel enthält urſächlichihrer Schritte gegen dieje
nigenpfälzerWeinerzeuger,welchedas Verfahrendes Dr. Lud
wig Gall anwendenund den Wein dadurchverbeſſern,daß ſie
ihn beim Werden, vor der Gährung,Waſſer und Zuckeroder
Zuckerwaſſerzuſetzten.

- -Verdienthat ſichGall gemacht,außerdurchſein zurZeit
nochvon einer Zahl GegnerangefochtenesVerfahren zur Wein
verbeſſerung,vornehmlichauchdurch ſeinen Dampfbrennapparat
mit Wechſelblaſen,auf den er 1829 in Preußen und mehren
anderen Staaten Patente erhielt, und den er zunächſt bei dem
großenund genialen InduſtriellenGottlobNathuſiuszu Aha
denslebenbeiMagdeburgund dann in ſehr vielenanderenBren
nereien in Betrieb ſetzte.

-

Im Jahr 1836ginger aufdas Gut desBaronsGhillany
zuSzerednyiunweitderTheiß(Oberungarn),wounterſeiner ei
fung eine Verſuchs-undLehranſtaltmitWerkſtättenzumBau
von Deſtillirgeräthengegründetwurde,von wo aus ſich die
Gall'ſchenErfindungenweiter in Ungarnverbreiteten,in wel
chemLande vorher die Brennerei noch ganz in der Kindheit
lag. Wie vollkommenauf demdamaligenStandpunktedesFachs
die Gall'ſche Spiritusbrennereiwar, dafür ſpricht das Zeugniß
des auf vielen Verſammlungen der deutſchenLand- und Forſt
wirthe wohlbekanntenedlenUngarnG. v. Bujanovies, der über
Gall's Dampfbrennapparat ſchrieb: „Mir wenigſtensiſt es
nicht möglich, der Idee und Ausführung,wie den Leiſtungen
nach etwas Vollkommneresin dieſer Art zu denken.“

-Schon im Jahr 1826 brachte es Gall durch ſehr praktiſche
zweckmäßigeMaßregelndahin, dieſogenannteverſchloſſeneGäh
rung (mit Gahrröhren)in der Gegend von Koblenzeinzufüh
ren. 470 Winzer nahmen das neue Verfahren an, während
z. B. in Württembergerſt im September 1857 von demWein
produzenten-Vereinbeſchloſſenwurde, den Winzern dieverſchloſ
ſeneGährung zu empfehlen. Er erfand einVerfahren und ein
Gerath, aus Ä Weintreſtern auch die letztenReſte von
Moſt oder Wein zu erlangen, welche durchmechaniſchenDruck
nicht ausgepreßtwerdenkönnen.– Berühmt gewordeniſt ſein
wohlfeilerDampfbadapparatzur Zeit der Cholera1831 und in
der Periode, als die Aerzte noch den nöthigen Schweiß durch
Dampf zu erregen ſuchten. Der Oberpräſidentder Rheinprovinz
ließ u. A. 4000 Stück zur Vertheilungan die Gemeindenan
fertigen. Eine in AachenſitzendeCholera-Kommiſſionerklärte
den Apparat für den zweckmäßigſten und beſten, den ſie je ge
ſehen oder von dem Ä je gehört habe. 4000 Stück wurden
davon in Paris verkauft, trotzdem, daß die dortigen Aerzte
vom Dampf zum Eis als Schweißtreibmittel übergeſprungen
waren. – Gall's Vorſchläge zur Schnellgärbung erfreuten ſich
des Beifalls des berühmtenMiniſters Ghaptal, von dem das
bekannte Ghaptaliſiren, Zuſetzen von Zucker zum Moſt, ſeinen
Namen erhalten hat.

Im Jahre 1842 führte Gall in Peſth die Dampfwäſcheein,
indem er einem verarmten Maſchiniſten einen vollſtändigen

Dampfwaſchapparatunter der Bedingung ſchenkte, daß ſeine
Frau Wäſcherin werden, ſich des Dampfwaſchapparats bedienen
und dem Publikum den Zutritt geſtatten ſolle. Eine ſeiner
neueſtenErfindungenſind die rauchverzehrendenDampfkeſſelöfen.
Auch ſie haben noch inmitten der Flut der verbeſſerten Feuerun
gen, die ſich zua Anwendung drängen, einen ſchweren Kampf
zu beſtehen.

Im Vorſtehendenhaben wir nur einige der Haupterfindun
gen Galls zur Erwähnunggebracht.Aberauchauf vielen
anderen Gebieten der Technikiſt er thätig geweſen, durch per
ſönlicheRathertheilung und Veröffentlichungin Druckſchriften,
und iſt nochfortwährendthätigund rührig in ſeinem Wochen
blatt, dem „Telegraphen“, neue und nützlicheKenntniſſezu ver
breiten, Aufſchlüſſe zu ertheilen, Arbeit zu vermitteln und der
ErfindungVorſchub zu leiſten, wenn ſie zum wahren Vortheil
der Geſammtheitauszuſchlagenverſpricht.Denn in ſeiner gan
zen Wirkſamkeitvon Jugend auf prägt ſich der ſtolze Ehrgeiz
aus, ſo viel als möglichfür die ſogenannten kleinen Leute zu
thun und Mittel zu erſinnen, wie ihnen Arbeit und mit der
Arbeit Brot geſchafft werdenkönne.

HeinrichLudwig LambertGall wurde am 28. Dez. 1791
u Aldenhovenbei Jülich geboren. Er bezog 1805 als Pen

ſionär die Sekundärſchulezu Aachen, derenDirektor, Dr. Franz
Gall († 1841 als Profeſſor der klaſſiſchen Literatur an der
Univerſität Lüttich) ſein Onkel war. Nach 1/2 Jahren ſchickte
ihn ſein OnkelmitdemZeugnißzurück,weiterals zumSchreiber,
höchſtenszumHuiſſier(Gerichtsvollzieher)werdeer es nie brin
gen und dazu wiſſe er genug. Er arbeitete auch wirklich als
Schreiber beim Advokaten Rittmann in Lüttich, in Köln bei
Venedey, deſſen Sohn Jacob Venedey er die erſten Elemente
des Franzöſiſchen beibrachte, das Gall ſo gut ſprach und ſpricht
als Deutſch. Nebenher in ſeinen Mußeſtundenbeſchäftigteer
ſich mit der Technik, peſtelte,drechſelteund ſtudirte naturwiſſen
ſchaftliche Bücher.

Im Mai 1811 wurde Gall, damals noch nicht 20 Jahre
alt, mit Altersdispens als Commis greflier – Untergerichts
ſchreiber – in Kleve angeſtellt. Im Jahr 1813 ſah er ſich
genöthigt, Schritte zu thun, welchedie Abſetzungdes kaiſer
lichen Profurators bei dem Tribunal wegenPflichtwidrigkeiten
zur Folge hatten, Gall aber mit höhermGehalt als Commis
greſlier und Ueberſetzernach Düſſeldorf führten. Nach der
Schlacht von Leipzig mußte er Düſſeldorf verlaſſen und nahm
in Kleve gezwungen die Stelle eines erſten Kommis in den
Bureaux du inspecteur aux revues im Generalſtab von Macdo
nald Herzog von Tarent an, womit Offiziersrang verbunden
war. Nach Erledigung einiger Mißverſtändniſſewegen ſeiner
deutſchen Geſinnung nach dem Einrücken der preußiſchen und
ruſſiſchen Truppen und einer vorübergehenden Beſchäftigung in
den betreffenden Militärbureaur, dann in Lüttich in der Verwal
tung, ging er als Generalſekretär mit dem königlichenKommiſſar
Baron Schmitz - Grollenburg nach Luremburg und mit dieſem
ſpäter nach Kreuznach, wo die öſterreichiſch-bayeriſcheAdminiſtra
tionskommiſſion ihren Sitz hatte, von welcher das Saardeparte
ment für Preußen zu übernehmen war. Aus Edelmuth über
ließ er ſeine Stelle dort einem Andern, erhielt aber dafür das
Recht zur Herausgabe des Amtsblattes und dann den koſtſpieii
gen Auftrag zur Errichtung der Nationalgardeim ganzen De
partement mit dem Rang eines Bataillonschefs, als welcher er
43 Bataillone Bürgermiliz zu organiſiren und demnächſtjeden
Sonntag ein bis zwei Bataillone zn inſpiziren hatte. Durch
die von Frankreichzurückgeſchickten,dem Departemententſtam
menden Galeerenſträflingewurde, auf Gall's Vorſchlag, die ſo
genannte Portanigra zu Trier entſchüttet. Seitdem erſt ſtellte
ſich dies älteſte und bedeutendſte Bauwerk der römiſchen Zeit
den Blicken in ſeiner ganzen Großartigkeit dar.

Im Jahr 1816 übernahm ein Herr v. Delius als Chef
Präſident die Verwaltung zu Trier, und Gall wurde mit einer
der letzten Regierungs-Sekretärsſtellen abgefunden. Als ſolcher
vermittelte er die Einführung des direkten Einfaufs aller Trup
penverpflegungsbedürfniſſe von den Produzenten ſelbſt, anſtatt
durch Vermittelung von Lieferanten, während der Dauer von
16 Monaten,wodurch eine Erſparung von 247,000 Fr. erzielt
wurde.

Mit ungemeiner Umſicht und raſcher Gewandtheit benahm
ſich Gall 1817 während der Hungerzeitbehufsder Verprovianti
rung von Trier durch Oſtſeegetreide, was ſchon in der Stadt
gegeſſenwurde,während dieKommiſſionder Regierunges noch
fern auf dem Rheine ſuchte. In dieſes Jahr fällt die Errichtung
ſeiner Dampfbrennerei und Verſuche der Beleuchtung mit Gas
auf ſeiner ländlichen Wohnung bei Trier. Hier und in ſeiner
Stellung als Regierungsſekretär, vor ſichund um ſich viel Noth und
Elend erblickend, faßte er den Entſchluß für die Auswanderung
nach Amerika zu wirken, ſeine Stelle mit 700 Thlr. Gehalt
freiwillig aufzugeben,und dafür das Kommiſſariateiner Aus
wanderungsgeſellſchaft in Bern anzunehmen, die ihn erſuchte,
da er den Häfen am nächſten ſei, die Beſchaffung der Mittel
zur Ueberkunft für 470 Auswanderer zu übernehmen.

Im Frühjahr 1819 ſchiffte ſich Gall nach Amerika ein, im
Spätherbſte 1820 kehrte er enttäuſcht, verarmt zurück und be
trat als Schiffbrüchiger den europäiſchen Boden. Er erzählt
uns ſeine Erlebniſſe in ſeinem Buche „Meine Auswanderung
und meine Heimkehr“, 2 Bände, Trier 1822. Nach dem Er
ſcheinen dieſes merkwürdigen Buches wurde Gall wieder als
Kreisſekretär1823 in Trier angeſtellt. Hier wie auch in Wetz
lar (1825) fand ſich indeſ ſeine Ehrlichkeit und Rechtsliebe oft
verletzt. Dem Uebel geſchahdurch ſeine Verſetzungnach Koblenz
in verbeſſerter Stellung Abhülfe. Im Herbſt 1828 machte Gall
auch den erſten Verſuch, die überſchüſſige Säure des Trauben
moſtes nach Profeſſor Döbereiners Angabe durch Waſſer zu
verdünnen und dann den Zuckergehalt der Miſchung durch einen
Zuckerzuſatzzu erhöhen. Der Erfolg übertraf jede Erwartung.
1830 ſtellte er bei Nathuſius ſeine Dampfbrennapparate auf
und erhielt im Jahre 1833 gegen Verzichtleiſtungauf Gehalt
und Emolumenteeinen dreimonatlichenUrlaub,welcher nach und
nach über zwei Jahre hinaus verlängertwurde, zum Behufe,
ſeinen Dampfbrennapparatin den älteren ProvinzenPreußens
und den benachbarten Ländern weiter zu verbreiten. Solche Ver
anlaſſung führte ihn 1834nachGalizien undder Bukowina, wo
er, wie auchin Schleſien, eine nicht unbedeutendeAnzahlvon
Spiritusbrennereien baute oder verbeſſerte.

Aus Anlaß des Rübenzuckerfabrikenfiebers,welches1834 zu
graſſiren anfing, ließ Gall zu Anfang 1835 Vorſchlägezur Er
richtung von Verſuchs- und Lehranſtalten der landwirthſchaft
lichen techniſchen Gewerbe, zunächſt für die Rübenzuckerfabri
fation drucken,worin er vorherſagte, was buchſtäblichein
getroffen iſt, daß nämlich, ſofern man ſich nicht zur Errich
tung einer gemeinſchaftlichenVerſuchsfabrikbehufs Heranbil
dung der nöthigen Werkführer einigen werde, alle Fabriken,

welcheman damals zu errichtenim Begriffe ſtand, nur Ver
ſuchsfabriken ſein würden.

DieſeSchriftführteihn 1836nachUngarn. Ueberſeine
dortige Thätigkeithaben wir bereits einigeMittheilungen ge
macht. Nach Erlangung ſeiner Penſionirung im preußiſchen
Staatsdienſte wurde ihm, ohnedaß er ſichdarumbeworbenhatte,
durch ſeinen Onkel, Profeſſor an der Univerſität zu Lüttich,
º aus das DiplomDr. phil. überſandtund zugleicheine

Inſpektorſtellebei den belgiſchenEiſenbahnen angeboten. Er
blieb aber ſeinem für UngarngegebenenWorte treu und rich
tete in Szerednyidie bereits erwähnte Lehranſtalt ein. Die
Sache ging aber leider nicht nach ſeinem Sinne: gewiſſe Ver
ſprechungenvermochtenanderſeitignicht erfüllt zu werden, trotz
der Blüte der Lehranſtaltan ſich und Gall's Eifer in der Sache.DieſehörtedahernachdreiJahren zu beſtehen auf und Gall
nahm Dienſte beim Baron Eötvös, Tavernikus von Ungarn
der viertein der ungariſchenBeamtenhierarchie,als Oberj
und Verwalter der ſämmtlichenGewerbsanſtaltendes Bj
zehnBrennereien, drei Bierbrauereien,eine Stärfezuckerfabrik
zweiEſſigfabriken,mehreOel- undMahlmühlenu. ſ. w. Dj
VerhältniſzumBaron unddeſſen höchſtgebildeterundliebj
würdigerFamilie war ein ſehr angenehmes.Zwölf Jahre blieb
(Mall in demſelbenund hatte ſeinenWohnſitzzu Peſth, wo er ſich
zugleichmit der Einrichtung und Verbeſſerung der techniſchen
Gewerbsanſtaltenbeſchäftigteund demLandeoffenkundig vielen
Nutzenſchaffte.– Als im Juni 1849 Haynauvon der einen
dieRuſſen von der andernSeite Peſth näherrückten, eilte Ga
Peſth zu verlaſſen, und kehrtenach Trier zurück– Seine
Predigten dort und in der Gegend,dieObſtkrautfabrikation,die
ſchleſiſcheZuckerrübeu. ſ. w. einzuführen,hatten nicht den E
ºg - die heutigenPredigtendesberedtenJeſuitenHaſacher

in Trier, der die dortigenLeutevollkommenüberzeugthat daßdie moderneInduſtrie von Gott abführt /

Jº'º Jahr 1850 fällt das erſte AuftretenGalls in der
Weinſache.Er lehrte aus ſauren Traubenangenehme Weine
zu bereiten, lehrtefertige geringeWeine aus einerjen Gah
Äg, in einen hohen Gradeverbeſſerthervorgehenzu laſſen
und ließ 1852 daher 450 Eimer „nach ſeiner Methodeveredelten
1850er Saarwein“ zum Verkaufankündigen.– Ein Schrecken
ging durch die Lande der Philiſter und Weingelehrten! Aber
der Befehrtenwurden immermehr, die in jer Sje nichtdesWeinesGüte erkennenmochten,und an Stein j Magen
frampf dachten, an welchenGall viele Jahre ſchmerzlich gelit
ten hat, wahrſcheinlichFolgeder ſaurenMoſel- undRheinweine
die er in einer Jugend getrunkenund denener dafürRache ge
ſchworenhat. Und die Rache war ganz in der Ordnung.
Ä doppeltfohlenſauresNatron wurde er von ſeinem Uebel

Y(JUelt.

In vielen Schriften und einzelnenAufſätzenhat Gall ge
fechten,und ſein Federſchwertiſt auchheutejcejj
die Sache der Wiſſenſchaft,des RechtsÄ Arbeit und #
das Rechtder Arbeit im Gegenſatzzu dem des Kapitals, das
mächtigherrſcht und zuweilenunterdrückt,einzuſtehen. Er iſtein Mann von derbeſtenGeſinnung, ein Mann, der demLÄnj
Nutzenſchafft,ein Mann lobenswürdigenEhrgeizes,abernicht
desEigennutzes. Daher ſetzenwir ihm hierein Ehrendenkmal
möge er nochlange wirken in den Gebietender geiſtigen E.
zeugniſſe! 12,2

KulturgeſchichtlicheNachrichten.
Kirche und Schule.

DerRegierungs-undSchulrathBernhard Bogedainin Op
ven iſt in dem päpſtlichen Konſiſtoriumvom 2. Dez. zum Biſchof von
Hebron in part. und Weihbiſchof der breslauer Diözeſe präfoniſirt worden.

-

Der Entwurf zu einer Aenderungder öſterreichiſchenGym
naſialverfaſſungvom 9. Dez. 1854 iſt von den Univerſitätsprofeſſoren Lott,
Bonitz und Grailich in Wien, ſowie von dem Gymnaſiallehrer Gernerth in
der „3eitſchrift für dieöſterreiſchichenGymnaſien“ abfällig beurtheilt und die
Beibehaltung der beſtehenden zeitgemäßenEinrichtungwarm empfohlen worden.

Der kölner Dombauvereinhat im Jahr 1857 bis zum
28.Dez. eineEinnahme von 44,321Thlrn. gehabt; einigeauswärtigeBei
träge dürften vor Jahresſchluß noch eingehen.

Die Gehalte der ſächſiſchenSchullehrerwill der Bericht
der erſten Deputation der erſten Kammer noch höher geſtellt ſehen, als der
Entwurf der Regierung und zwar den Minimalſatz auf dem Lande und
in einenStädten bei 50 und wenigerKindernbis zu 5 Dienſtjahren auf

bis 3U 10 auf 70 bis 15auf 180,bis 20 auf 200 Thr. Bei mehr als
50Kindern bis 5 Jahr Dienſtzeitauf 180, bis 10 auf 210, bis 15 auf 240
bis 20 auf 270 Tblr. In Städten von 5000 bis 10,000 Einwohnern: M
nimum 10 Thlr., nach 5 Jahren 210, nach 10 I. 250, nach 15 J. 320, nach
?&quot;I.3.0 Thlr. In Städten über 10.000Einwohnern:Minimum Wo nach5 Jahren 240, nach &quot;I:280,nach15 J.300, nach20 I. 400 Thr.

Das ChriſtenthumimPendſchabiſt durch Sir John Lawrence
emanzipirt worden, und die öffentliche Meinung Englands ſpricht ſich dahin
aus dieſemBeiſpieleauchin anderenProvinzenzu folgen. In den Präſi,
dentſchaften Madras und Bombay, wo die meiſten Befehrungen vorgekommen,
ſei der Gehorſam erhalten worden, in Bengalendagegen,woHeidenthumund
Islamismus gehätſcheltwurden, derAufruhrausgebrochen.

Naturkunde und Reiſen.

HerzogPaul vonWürttemberg,als wiſſenſchaftlicherRei
enderberühmt, iſt ſeines Alters von 61 Jahren ungeachtet, abermals in

ſolchenZweckennachAmerikaabgegangen.
Die zur Erforſchungder Ghoraſſan'ſchenLändergebieteaus

gerüſteteruſſiſcheErpedition, dieaus denHerrenGangloff, Profeſſor Bunge,
MagiſterGöbel, Lenzu. A. beſteht,iſt in denletztenTagen des vergangenen
Jahres abgefertigtwordenund wird ihrenWeg über Tiflis und Baku nehmen.

Naturerſcheinungen.
In der Nachbarſchaftdes Vulturberges (Neapel), eineser

loſchenenVulkans, hat man einige Tage vor dem Erdbeben und nach dem
ſelbenaasartige,gebliche Dünſte, beſonders in der Frühe, aus der ºrde auf
teigen ſehen.- Den ungewöhnlichhohen Barometerſtandzur Zeit des Grd

bebens hat man auch außerhalb Neapel, wie in der Schweiz, wahrgenommen.
Auch in Admontund Roſegg (im Emsthal) haben Erderſchütterungen ſtattge
funden und waren von einem dumpfen donnerähnlichen Knall und heftigem
Rauſchen in der Luft begleitet. – Alle Brunnen in der Nähe des Veſuvs ſind

vertrocknet,eineErſcheinung,die heftigenAusbrüchendes Vulkans vorherzu
gehen pflegt.

Geſundheitspflege.
Liſſaboniſt am Chriſtabendfür befreitvomgelbenFieber

&quot;ürtworden,nachdemſeit zweiTagenNiemandmehrdavon befallen war.

Vom 9. Sept. an hat die Krankheitin 105 Tagen 13,482 Perſonen ergriffen
und davon 4759 getödtet.

Dr. Seiler, ein deutſcherSchweizer,dochnachlangjährigen
Reiſenals Arztin Genf anſäſſig, heiltdieSchwindſuchtdurchEleftrizität und
ſoll bereits viele glücklicheKuren bewirkt haben.

wº
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Auswanderung.
Deutſche Auswanderung. Deutſchland hat im Jahre 1857

wieder einen ſtarken Menſchenverluſt durch Auswanderung erlitten. Schon
Ende September betrug die Zahl der über Bremen nach fremden Welttheilen
Beförderten 42,30; bis zum Jahresſchluſs verliefen die Heimat über Hamburg
25.-22 und liter Antwerpen 13,32! , und wie viele über Havre und Rotterdam

gegangen ſind, iſt noch nicht angezeigt. Nur mangelnde Kenntniſ der Ver
ha1tniſſe in den überſeeiſchenLändern hat die Unglücklichenbewogen, in ſolcher
Maſſe über See zu gehen, da die Roth, welche ſie in der Fremde trafen, un
gleich größer iſt, als diejenige, welche ſie daheim zu tragen hatten. Die Dinge
in den Vereinigten Staaten haben ſich ſo übel geſtaltet, daſ Süddeutſche,
welche ſchon vor drei Jahren dahin auswanderten, kürzlich zurück kamen und
ſich glücklich prieſen, den vaterländiſchen Boden wieder erreicht zu haben. In
Braſilien, wenn anders Gholera und gelbes Fieber den deutſchen Anſiedler
verſchonen, erwartet ihn – und ebenſo in Peru – ein Loos, das wenig von
den eines Sklaven verſchieden iſt. Die Stätte, die er in Buenos Ayres und

der argentiniſchen Republik findet, iſt ebenfalls wenig befriedigend, und die
beſſeren Nachtchten der Einwanderer aus dem feunen Ghili vedürfen nech ſehr
der Beſtätigung. Um nachAuſtralien zu gelangen und ſich dort niederzulaſſen,
ſind größere Mittel erforderlich, als den meiſten Auswanderern zu Gebote
ſtehen, und man muß es ganz allgemein ſagen, daß die in den überſeeiſchen
Ländern zur Zeit herrſchenden Zuſtände der Art ſind, um Jedermann abzu

ſchrecken,das Vaterland mit der dortigen Niederlaſſung zu vertauſchen. Möchte
die Tagespreſſe nicht müde werden, darüber Aufklärungen zu verbreiten, um
unſere ununterrichteten Landsleute vor dem Elend zu bewahren, dem ſie un“
ausweichlich in überſeeiſchenLändern jetzt verfallen.

H an del und Gewerbe.

Die Handelsfriſis. Um die Lage, worin Hamburg ſich
vcletzt bat, zu begreifen, darf man nur die Ziffern ſeines Ein- und Ausfulr
handels ſeit zehn Jahren verfolgen. In dem überaus günſtigen Jahre von
1847 ſtiegen dieſelben auf 598,117,42) M. Bfo. , ſanken in der Sturmperiode
von 1848 auf 400,721,92), hoben ſich aber 1849 wieder auf 3,29,(70 M. B.

Wenn dieſe Ziffern noch einen ſoliden Verkehr bezeichnen, ſo fand von da ab
ein Aufſchwung ſtatt, der den Betrag der Ein- und Ausfuhr im Jahre 18,6
auf 1,28,305,5.0 M. B. anwachſen ließ und 1857 ſoll ſich dieſe Summe ſogar
noch um einige hundert Millionen vermehrt haben. Daß der Bedarf ſich in

ſo kurzer Zeit nicht verdoppeln konnte, liegt auf der Hand. Hamburg, das
feinen Kreditmobilier und keine Zettelbanken hatte, verſchaffte ſich die Mittel
zu Spekulationen durch Wechſelreiterei, ein Manöver, das bei der erſten (Fr
ſchütterung zuſammenbrechen mußte. Nicht genug aber, daß der eigene Ver
kehr ſo große künſtlich geſchaffene Mittel in Anſpruch nahm, wurde auch noch
aller Welt Kredit eröffnet. Ein hamburgiſcher Wechſel war überall eine ge
ſuchte Sache und leichtſinnig wurden Giros Jedem erteilt, wer darum an
prach. Hamburg iſt zwar mehr Waarenplatz, allein auch die Börſe übernahm
ſich in Spekulationen, und ſo konnte es wol zuletzt nicht anders kommen, als

es gekommen iſt. Große Verluſte müſſen bei dem Rückgange derWaarenpreiſe
und der Kurſe ertragen werden, dennoch behält die Stadt nicht blos einen be
trächtlichen Reichthum, ſondern auch alle die Hülfsmittel, durch welche ſie zeit
her zu Größe und Wohlſtand gelangt iſt. Es muß nur die alte ſolide Handels
thätigkeit zurückkehren,was ſchon um deshalb nothwendig geſchehen wird, weil
die Möglichkeit, ſich leichtfertig Kredit zu ſchaffen, verloren gegangen iſt. Die
Regierung iſt diesmal mit ihrer Hülfe eingetreten, doch wird ſie warnen, dar
auf nicht zu eremplifiziren. Diejenigen aber, welche die Lage Hamburgs als ver
zweifelt darſtellen, thun es aus Neid. Die Beſſerung zeigt ſich in demHerab
gehen des Diskontos, in dem rückkehrendenVertrauen und dem Flüſſigwerden
des Geldes ſichtlich, ſodaß mit dem alten Jahre derSturm als vorübergeraucht
zu betrachten iſt. Die Nachwehen der großen Erſchütterung werden noch aller
wegen empfunden, und wir haben dies am deutlichſten an der leipziger Neu
jahrsmeſſe vor Augen gehabt. Theils fehlte es an auswärtigen Einkäufern,
theils an der Bereitwilligkeit der Fabrikanten, Kredit zu geben. Den ärgſten
Sto: lat Leder, dieſer lange Zeit ſo geſuchte Artikel erlitten, und in manchen

Gattungen deſſelben ſoll ſich der Preisrückſchlag auf 50 Prozent berechnen
Tucie fanden bei holländiſchen und ſüddeutſchen Kunden noch ziemlich Abſatz
doi blieben auchdabei, wie bei faſt allen Waaren, die Preiſe gedrückt.Beſſerung
iſt nur von Wiederherſtellnug des Vertrauens zu erwarten. Es geht auf anderen
Handelsplätzen ebenſo, und dieEinbußen der hamburger Banken, die bei der Nord
deutſchen 15 Prozent, bei der Vereinsbank ſogar den vierten Teil des Aktien
kapitals linueggenommen haben ſollen, mahnen alle Geldinſtitute zur Vor
ſicht. Aus Konigsberg meldet man, daß das Schuldgefängniſ ſtark bevölkert
et, und überhaupt kommenBankerotte noch an vielen Handelsplätzen vor. Die
weimariſche Regierung hat den Landtag berufen, um von ihm die Bewilligung
von 300,0) Tllrn. zu erlangen, womit der Handelsſtand von Apolda durch
Vermittelung der Bank von Weimar unterſtützt werden ſoll. – Nach der Leb
haftigkeit an den Börſen und dem Steigen der Kurſe zu urteilen, ſollte man
auf eine wirklicheVerbeſſerung der Geldverhältniſſe ſchließen, doch ſind es
incit Spekulationspapiere, womit die gewöhnlichen Beſucher der Börſe ſich be
faſſen, während die geldbeſitzendenPrivatleute nicht begierig ſind, Aktien aus
dem Marfte zu nehmen, ſondern dieſem bloßen Börſenſpiele abwartend zu
ſehen.

Die Eröffnung der wiener Handelsakademie, die am 4. d. M.
geſchehen ſollte, iſt bis zum 13. Jan. vertagt worden, weil das Miniſterium
des Kultus auf Grund des Konkordats die Wahl zweier nicht katholiſcher
Lehrer beanſtandet hatte. Dieſelben ſind nun proviſoriſch auf ein Jahr beſtätigt.

4.

Entdeckungen und Erfindungen.
Balance - Dock. Der amerikaniſche Civilgouverneur John

S. Gilbert in Newyork hat durch eine ſinnreiche Erfindung die Reparatur
großer Kriegsſchiffe, die nur mit den äußerſten Schwierigkeiten an's Land ge
zogen werden fonnten, weſentlich erleichtert. Sein Balance-Dock beſteht aus
einem koloſſalen viereckigen Kaſten, der das größte Linienſchiff aufnehmen und
der durch Pumpen gleichförmig gehoben und belaſtet werden kann daher der
Rane Balance-Dock. Das kaiſerlich öſterreichiſche Marine-Oberfomando läßt
durch den Erfinder, in Gemeinſchaft mit dem f. k. Schiffshauptmann (5. Ham
berg, einem geborenen Dänen, ein ſolches Dock auf der Inſel San Pietro di

Gaſtello bei Venedig – da das Arſenal der Stadt nicht hinreichenden Raum
bietet, aber der Inſel nahe liegt – zuerſt ausführen, das für den Hafen von
Pola beſtimmt iſt.

Imprägnirung von Holz und anderen Gegenſtänden. Der
Anſtrich des Herrn Garteron in Neuilly, der unverbrennlich machen ſoll, iſt
verſucht worden, während das dies fällige Verfahren des Dr. Rochleder, Pro

feſſor der (hemie an der Univerſität Prag, bereits in ausgedehnter Weiſe
zur Anwendung kommt. Der ſtändiſche Ausſchuß läßt die Garderobe des ſtän
diſchen Theaters in Prag, ſowie deſſen Dekorationen imprägniren, nachdem
die Verſuche dargethan haben, daß ſolchen Falls nicht einmal die Farbe der
Gegenſtände durch Feuer verändert wird.

Kollodium zur Anfertigung künſtlicher Blumen. Statt ge
preßtem Papier oder Seide verwendet man ſeit Kurzem in den franzöſi
ſchen Blumenfabriken Kollodium zur Anfertigung der Blätter, die dadurch

eine große Biegſamkeit erlangen und mit täuſchenderer Natürlichkeit als aus
anderen Stoffen nachgebildet werden können. Nach der Verſicherung des Mo
niteur haben ſogar Botaniker ſolche Blumen auf den erſten Blick für wirkliche
gehalten.

Statiſtik.

Die land- und forſtwirthſchaftliche Akademie in Tharand bei
Dresden wird gegenwärtig von 107 Studirenden beſucht, wovon ſich 58 dem
Studium der Landwirthſchaft, 40 der Forſtwirthſchaft widmen. Die Zahl der

Ausländer iſt mit 73 bei weitem überwiegend; 19 davon gehören auswärtigen,
die übrigen den deutſchen Bundesſtaaten an.

Eiſenproduktion in Oeſterreich. Die Privat-Berg - und
Hüttenwerke lieferten 1855 nach dem eben vom Finanzminiſterium heraus

gegebenen Montanhandbuche an Roh- und Gußeiſen: in Oeſterreich ob und
unter der (Enns 45,62); in Steiermark, Kroatien und der ſlawoniſchen Militär
grenze 1,374.223; in Kärnten 844,759; Krain 114,90; Tirol, Vorarlberg und
Salzburg 119,055; Böhmen 672,926; Mähren und Schleſien 572, 197; Galizien
und der Bukowina 97,692; Ungarn 515,952; Siebenbürgen 48,556;- der Woi
wodina und dem tenneſcher Banat 180,549; der Lombardei 103,418; zuſammen

4,070,037 Ztnr. Hierzu tritt der Ertrag der Staats- Berg- und Hüttenwerke:
in Steiermark mit o46,293; Tyrol (Ö,26; Siebenbürgen 49,28 ; Ungarn

132,543; Böhmen 72.758: Salzburg 2,042; Galizien 4326; zuſammen 923,109
oder überhaupt 5.903,046 Ztnr., während man die geſteigerte Produktion des
letzten Jahres auf 6% Mill. Ztnr. anſchlagen kann. Der Werth der Ausbeute
von 18 W– worunter etwa 5 ), AX) Ztnr. Gußeiſen – berechnet ſich auf etwa
50 Mill. Fl. und bildet ſomit einen anſehnlichen Teil der öſterreichiſchen In

duſtrie. Die Zunahme der Jahrwoche von 1848 bis 18.5 beträgt nicht weniger
als 3,130,''}8 Ztnr. England und Schottland, welche die reichſten (Eiſen-, ſo

wie die reichſten Kohlenlager haben, ſind Oeſterreich freilich weit überlegen.
Dort wurden 18 % in t) Hochöfen 57, 30, Hx . und 18. 6 in 75 Helöfen

5&quot;,730,0) Ztnr. erzeugt. Damit hat man die Nachfrage überſtiegen, ſodaß
jetzt der größte Theil dieſer Werke feiert.

Ertrag der preußiſchen Bergwerke 1856. – In 22 Staats- und
475 Privatfohlenwerken wurden 34,2-8,46 Tonnen Steinkohlen gefördert, was
gegen das Vorjahr eine Zunahme von 44 Grulen (rº Arbeitern und 3, 49,327

Tonnen Kohlen ergibt; der Geldertrag ſtellte ſich um 2,61,947 Fres. höher
heraus. – Braunkohlengruben waren für Staatsrechnung 8, 3 ſtandesherrliche,
3 private und 412 gewerkſchaftlicheim Betrieb – 30 mehr als im Vorjahre –
die 9475 Arbeiter – 41) mehr – beſchäftigten und 1,5 &quot;,''S.Tonnen Braun
kohlen – 1,7-7,9 %)mehr – zu Tage förderten; der Geldwerth auf der Halde

betrug 2,1f), tr! Thur. – 313,02l Tllr. mehr...– Eiſenerzgruben befanden ſich
15 4 – 67 mehr im Betrieb, wovon ?) dem Staat, 4ff Sfandesherren und

Privaten, 1014 Gewerkſchaften gehörten. Die Zahl derArbeiter ſtieg auf 6,68
– 3172 mehr – die 3, 6-, 173 Tonnen Erz – 830,8 ſ mehr – förderten, de
ren Werth auf der Halde 2,171,400 Thlr. – 481,203 Thlr. mehr – betrug.

Malerei.

Zur Belebung des gegenſeitigen Verkehrs zwiſchen Künſt
lern und Kunſtfreunden iſt in Bremen eine Künſtler alle erlauf und am
28. Dezember verfloſſenen Jahres mit beſonderen Feſtlichkeiten eingeweiht
vW del.

Die Schlacht an der Trebbia am 19. Juni 1799, wo Ge
neral Suwarew gemeinſchaftlich mit den Oeſterreichern die Franzoſen unter
Macdonald ſchlug, iſt der Gegenſtand eines Gemäldes des ruſſiſchen Malers

v. Kotzebue, welcher gegenwärtig in München verweilt, um einen Zyklus von
Bildern aus der ruſſiſchen Kriegsgeſchichte anzufertigen. Das Bild erregt das
gerechteſte Aufſehen; es zeigt uns übrigens nichts von den Thafen der tapferen
Oeſterreicher in dieſer Schlacht, wo auch der jugendliche Radetzki ſeine erſten
Vorbeeren und das Maria-Thereſienfreuz errang, ſondern verherrlicht nur die
Tapferkeit der Ruſſen, läßt uns rechts den Kampf an den Ufern der blutge
tränften Trebbia und links die bedrängte Brigade Roſenberg ſehen und ver
gegenwärtigt im Vordergrunde den Augenblick, wo General Roſenberg bei dem

ſorglos hingeſtrecktenOberbefehlshaber Suwarow Hülfe ſucht und dieſer ihm
kaltblütig entgegnet: „Rücken Sie dieſen Felſen von ſeiner Stelle – Sie
können es nicht, nun ebenſowenig vermag der Ruſſe die ihm anvertraute Stel
lung zu verlaſſen.“

The a t er.

Ein neuer Struenſee. Herr Karl Morell in St. Gallen,
ein junger geiſtreicher Dichter, hat den Stoff, welchen ſchon Michael Beer und
Laube mit großem Glück für die Bühne benutzten, mit vielen Geſchick dra
matiſch bearbeitet. Sein Schauſpiel unterſcheidet ſich namentlich dadurch von
den beiden genannten Bearbeitungen, daſ es ein rein hiſtoriſch-politiſches iſt,
in welchem die Liebesmomente faſt gänzlich verſchwinden.

Preſſe und Buchhan de .

Profeſſor Konrad Hofmann tritt auf Koſten des regierenden
Königs von Bayern eine Reiſe durch Deutſchland, England, Frankreich und
Italien an, um in den Bibliotheken dieſer Länder altromaniſche und germa
niche Sprachdenkmale zu ſtudiren oder zu vergleichen.Seinen Forſchungen ver
danken wir bereits die Auffindung der Originalhandſchrift des Guillaume
d'Orange, die für altfranzöſiſche Epif, wie für deutſche Dichtfunſt wichtig iſt:
Kürzlich hat er das Epos des Autºri von Burgund, eine der edelſten poetiſchen
Blüten des Mittelalters, zu Tage gefördert, und ſo wird ihm auf dieſem

neuen Ausfluge wol auch wieder mancler glücklicheFund gelingen.
Außer den ,, Denkwürdigkeiten des Feldmarſchalls Grafen

Radetzky“ wird demnächſt in der I. G. (Sotta'ſchen Buchhandlung in Stutt
gart eine ,,biograpliſche Sfizze“ des greiſen Helden erſcheinen.

Die Redaktion des freigemeindlichen Sonntagsblattes, das
in Gotha gedruckt werden ſollte, darf der Prediger uhlig nach einer Entſchei
dung des dortigen Stadtrats nicht führen, da jener nicht gothaiſcher Staats
bürger iſt. Um das Erſcheinen des Blattes zu ermöglichen, zeichnet der Be
ſitzer der Stollbergſchen Buchdruckerei,bei dem es erſcheint, als Redakteur.

Vom Büchertiſch.
Schweizerſagenaus dem Aargau. Geſammelt und erläutert

von E. L. Rochholz. 2. Bd. Aarau. Verlag von H. N.
Sauerländer.

Faſt jede unſerer ſelbſtſtändigen Sagenſammlungen hat einen ihr eigen
thümlichen Sagenkreis zu Tage gefördert, an dem ſich die älteſte Glaubens“
richtung der Landſchaft, aus der die Sammlung ſtammt, und der Mythentreis,
der in dieſem Gau Deutſchlands am ausgeprägteſten war und ſich dem Gri
ſtenthume gegenüber am längſten erhielt, erfennen läßt. Bei Müllenhoff haben
wir es vorzüglich mit den unterirdiſchen , d. h. den Zwergen der ſchleswig
holſteiniſchen Haiden zu thun. Zingerle's Sagen aus Tirol und Vonbun's
voralberger Sagen enthalten die ausführliche Mythe von den Rutſchiferggen
oder Bergmännlein. Meier's Sagen aus Schwaben legen ganz beenden
Nachdruck auf das wüthende oder Wuotesleer, in dem wir die Erinnerung
an die Einheriar Wuotan's haben. Wolf's heſſiſche Sagen beſchäftigen
ſich vorzugsweiſe mit dem Rodenſteiner und Schnellert's, und zeigen damit,
daß in Heſſen der doppelte Dienſt des Donar und des Wuotan ſtattgefunden
und ſich noch lange wenigſtens als Aberglaube fortgeſetzt hat. Panzer war ſo

glücklich, in Bayern den Mythus von den drei Nornen oder Schickſalsgöttin

nen in weitreichender Fülle aufzufinden. Die Sagen, die uns Rodholz als
dem Aargau bietet, beſitzen das ihm eigenthümlicheElement in der Rechts
ſage, und in dieſer iſt es die ausgeprägte Figur des Schimmel- oder Stiefel

reiters, welche am meiſten hervorragt. Auſerdem aber gibt das Buch, welches
gleichdem erſtenBande einen beſondernWerth durchfleißigherbeigezogene
Vergleiche erhält, noch einen reichen Schatz von Sagen über Zauber- und Ge
ſpenſterthiere, brennende Männer, Zauberer und Heren , Heiden - uud Römer
bauten, von Legenden, Märchen und geſchichtlichenSagen. Wir haben lei

Beſprechung des erſten Bandes auf das Verdienſtliche ſolcher Bemühungen,
den ſchwindenden Glauben der Vorzeit zu firiren und der Wiſſenſchaft zuzuº
tragen, aufmerkſam gemacht. Es iſt in dieſem Fache viel geleiſtet, aber es
bleibt immer noch viel zu thun übrig, ehe die Wiſſenſchaft der Sagenverglei“
chungſichſagen kann, ſie habegenugMaterial. Zu dieſemWerthe für die
Wiſſenſchaft fommt aber noch ein Anderes, die Wirkung, die derartige Beſte
bungen auf Hebung des nationalen Sinnes haben. Ein liebevolles Verfeufen
in die Vorzeit unſeres Volkes, wie wir es in Rochholz treffen, bietet einen im
beſten Sinne erbaulichen Anblick. Möge er recht viele und recht aufmerkſame
Leſer finden. Möge man es beherzigen, wenn er ſagt: es dürfe nur das Wolf
glauben, einer nationalen Zulunft theilhaftig zu werden, das ſeine Vorzeit
treu und weiſe verehrt hat.

Denkmäler der Kunſt zur Ueberſicht ihres Entwickelungsganges
von den erſten Verſuchen bis zu den Standpunkten der
Gegenwart. Neue Ausgabe,bearbeitetvon Dr. W. Lübke
und J. Kaſpar in Berlin. 6.–9. Lieferung a 5 Kupfer
tafeln in Querfolio und 32 Seiten Tert in Oktav

Die ſchon in den erſten Lieferungen von uns angezeigte neue Ausgabe des
ſogenannten Atlas zu Kugler's Kunſtgeſchichte ſchreitet ſo raſch und erfreulich
vorwärts, daß, wer dem Erſcheinen der einzelnen Tafeln und dem reichen In
halte derſelben mit voller Aufmerkſamkeit folgt, faſt in ſteter anregender und
belehrender, geiſtiger Thätigkeit erhalten wird. Abermals liegen aus den letzt
verfloſſenen Monaten die Lieferungen (–9 vor uns, welche nicht nur die frü
leren Tafeln 23–40 bringen, ſondern auch eine ganz neue und eine uns ve
reits aus dem vierten Wande der erſten Ausgabe bekannte Fraänzungstafel.
Jene früheren enthalten zunächſt aus dem zweiten Abſchnitte (Denkmäler der

klaſſiſchen Kunſt) antike Moſaike (Taf. 23), die namhafteſten Werke der ge
ſannnten etruskiſchen Kunſt (Taf. 24–-2), die intereſſanteſten und lehrreichſten
Werke der römiſchen Architektur in und außer Italien (27–31) und eine Rele
von römiſchen Skulpturen (32 und 33). Sodann aus dem dritten Abſchnitt
(Denkmäler der romantiſchen Kunſt) die geſammten Tafeln des altchriſtlicher
Stils (3+3) und die Kunſt des Islam (38––4). Die neu hinzugekommene
der beiden Ergänzungstafeln (3l A) bringt als Beiſpiel der Polychromie ven

veaniſcher Wohngebäude eine Wand im Atrium der ſogenannten (Saſa fi
Modeſto (wenn wir nicht irren, aus Mazvi's bekanntem Werfe) mit dem lil
ſchen Gemälde aus der Geſchichte des Odyſſeus und der Zauberin (Since , ent

in Farbendruck trefflich gelungenes Blatt, und die bereits im vierten Bande
mitgeteilte Ergänzungstafel (35 A) „byzantiniſche und ruſſiſche Archite tun“
unter anderen Gegenſtänden auch aus Salzenberg's Prachtwerk die Sorlie 1
kirche in Konſtantinopel. Der den vorliegenden vier Lieferungen beigegel ne
Terr (32 Seiten), auf deſſen äußere und innere Verbeſſerungen wir bereits

früher hingewieſen, erſtreckt ſich in klarer, bündiger Beſprechung auf die Ta
feln 17–26. (Es iſt nicht zu bezweifeln, daſ das im Erſcheinen ſo riſtig
fortfahrende Werk in derſelben Weiſe bis zum Ende geführt werden und eine

1.4 Tafeln etwa mit Ablauf des nächſten Jahres vollſtändig in die Hände der
Abnehmer bringen wird. Dann fann die deutſche Kunſtliteratur ein Wef
aufweiſen, dem an Gründlichkeit, Gediegenheit und Vollſtändigkeit unſeres
Wiſſens fein älnliches Werf Frankreichs oder Englands an die Seite zu
ſetzen iſt.

Ueuigkeiten vom Büchermarkt.
Eingegangen vom 4. bis 9. Januar.

Kos1 umkunde. lIandbuch der Geschichte der Trac h , des Baues
den ſrle 31e1 Zeilen los . . . die Gºgen w .

Mit zal 1 ei«lei Illustrali. 11'n nºch tºt ig. -
6. Lic' erupg. S 111gar1, Eier

1 1 l Geri ht&quot;svon
von 1lº imann Weiss.
1alz ich - ngen des Verfasse S.
11! Sºul)ºrt,

Liebesgabe. Märcen.
Leske's Sepalºtkºnto.

Milleallºrlich. Kºnstelen knale los Osterreichischen Kaisersaal s.
lerausgegeben. on Dr. Gustav &quot;ider, P1 o. Rudolph und A
hii k! ! Von Eit l!&quot;gor und Architekten I. Ilieser. 8. u ! !)

Lieſe 11g. &gt;1 12: , E!) ºr incl Set 1 er. -

ulrich von Starfenberg. Ein Drama in fünf Atten von Martin Meyer. Inns
lruck, im Zeltverlage des Verfaſſers.

Vaterländiſche Geſchichte von den älteſten Zeiten bis zur Gegenwart ren
Dr. Eduard Duler, fortgeſetzt von Prof. Dr. Karl Hagen. 16. 2. Lieſe
rung. Frankfurt a. M., Meidinger Seln u. Ko.

Mitgeteilt von Emma Niendorf. Darmſtadt, (5. W.

Das Iuſtitut Fröhlichin Wien.
Gegenüber den raſtloſen Bemühungen der öſterreichiſchen

Schulbehörden, das öffentliche Unterrichtsweſen des großen Kai
ſerſtaates den Anforderungen der Neuzeit entſprechend umzuge
ſtalten, gereicht es uns zu beſonderer Befriedigung, beſtätigen
zu können, daß auch die Privatthätigkeit hinter dieſen Beſtre
bungen der Regierung nicht zurückbleibt. Während nämlich die
faiſerliche Regierung ihr Hauptaugenmerk auf Hebung des Un
terrichts der männlichen Jugend gerichtet hat, bleibt der zweite,
wenn auch weniger in die Augen ſpringende, ſo dochnicht min
der wichtige Faktor des Unterrichts nach wie vor der Privat
thätigkeit überlaſſen: die Erziehung des weiblichen Geſchlechts.
In dieſer Beziehung hatten wir nun in jüngſter Zeit Gelegen
heit, eine Anſtalt kennen zu lernen, deren Leitung ſeit Jahren
keine Opfer geſcheut hat, um allen Anforderungen, welche an
eine weibliche Erziehungsanſtalt billiger Weiſe geſtellt werden
können, in vollſtem Maße zu genügen. Wir nennen die Lehr
und Erziehungsanſtalt für Töchter, geleitet von Betti und Marie
Fröhlich in Wien, Stadt Nr. 911.

Die Lokalitäten der Anſtalt, in der innern Stadt in der
Nähe der Baſtei gelegen, mit der Hauptfront auf einen lichten,
geräumigen und doch nicht geräuſchvollen Platz gerichtet, zerfal
len in zwei große, ſtreng von einander geſonderte Partien.
Während nämlich die größere Hälfte der Wohnung zu lichten,
geräumigenSchlafſälen für dieZöglingeverwendetwird, iſt die
zweiteHälfte ausſchließlichder Schule gewidmet,und dadurch
die aus Geſundheits- und Ordnungsrückſichten gleich nothwen
digeTrennung derLehrzimmervon den Schlafſälen vollkommen
durchgeführt. Die Einrichtung dieſer letzteren iſt bei Vermei
dung unnöthigenPrunkes dochäußerſtzweckmäßigund bequem,
wobei durch Aufrechthaltung des Prinzips, daß nie zwei Schlaf
ſtellen aneinander ſtoßen, jede Ueberfüllung unmöglich gemacht
iſt. Jeder dieſer Schlafſäle ſteht unter der Aufſicht einer Er
zieherin,und wird beianbrechenderAbenddämmerungdurcheine
in der Mitte des Zimmers angebrachte Lampe erleuchtet, du zur
Vermeidung der Feuersgefahr kein Schlafſaal mit Kerzenlicht
betreten werden darf. Mit beſonderer Befriedigung erfüllte uns
der Anblick des großen Waſchzimmers, eine Einrichtung, nach
der wir in ganz Deutſchland vergebens ſuchen. Daſſelbe um
faßt nämlich ſoviel Waſchſtellen, als ſich Zöglinge in der An
ſtalt befinden; jede Waſchſtelle iſt mit einem vollſtändigen Toi
lette -, Schuh- und Waſchkaſten verſehen, während eine in der
Mitte des Zimmers angebrachte, vollkommen abgeſchloſſene
Douche kalte und warme Waſchungen zu jeder Jahres- und
Tageszeit ermöglicht. Nicht minderzweckmäßigſind die Lehr
zimmereingerichtet,in denen wir von Schubert's Thierbilden
bis zu Direktor Vogel's neueſten Wachstuchfarten alle Lehrmit
tel finden, welche zum erfolgreichen Klaſſenunterrichte nothwen
dig ſind.

Die eigentliche Schule zerfällt in fünf Klaſſen, in welchen
der nach Fächern geſonderte Unterricht durch etwa 20 bis 25 der
ausgezeichnetſten Profeſſoren und Lehrerinnen ertheilt wird, wäh
rend überdies eine deutſche, eine franzöſiſche und eine engliſche
Gouvernante mit der Ueberwachung der Wiederholungs- und
mit der Leitung der Konverſationsſtunden betraut ſind.

Um den Zöglingen einerſeits Erholung von den An
ſtrengungen der Schule zu gewähren und andererſeits ihre phy
ſiſchen Kräfte für erneute Thätigkeit zu ſtärken, bezieht die
Anſtalt während der Ferienmonate ein eigens für Ä Zwecke
hergerichtetes,mit allemKomfort verſehenesLandhaus, deſſen
Abbildung wir beifügen. Umgeben von einem ſchattigen,
lieblichen Garten, im Mittelpunkte der ſchönſten Promenaden
des reizendenHelenenthalesgelegen,gewährtdieſer Landaufent
halt die reinſtenedelſtenFreuden, erwecktund ſtärft den Sinn
für die Natur und bereichertdiePhantaſie der Schülerinnenmit
einfachen, poetiſchen Bildern.

Das raſtloſe und edle Streben, welches die Vorſteherinnen be
fundeten, fonnte nicht unbemerft bleiben, und in der That hat ſich
das Fröhlich'ſcheInſtitut bald einesſozahlreichenZuſpruchs,einer
ſo ungetheiltenAnerkennungſeiner Wirkſamkeitzu erfreuen,daß
ſchon nach den erſten Jahren ſeines Beſtehens eine Erweiterung
der Lokalitätennothwendigwurde, und die fortwährendeZu
nahmeſeinesBeſuchesnur in der richtigenErkenntniß derVor
ſteherinnen, daß die erſprießlicheThätigkeit ſolcherAnſtalten
großentheilsdurch dieBeſchränkungihrer Schülerzahl bedingt
iſt, ihre Grenzen ſand. 12375.
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Caſeſauſſatzin Silber.
Ehrengeſchenk an die Prin
zeſſin Cäcilie von Baden.

Mit jener regen
Theilnahme, durch wel
cheſeinem Fürſtenhauſe
gegenüber ein Volk als
intelligentes ſich cha
rakteriſirt und welche
von der richtigenWech
ſelbeziehungzwiſchen
jenemund dieſemdas
ſchönſte Zeugniß ab
gibt, ſolgten Badens
Bewohnerden Ereig
niſſen, die im Schooße
der großherzoglichen
Familie ſtattfanden.
Zahlreiche Feſte, Wid
mungenundVerherrli
chungenſah das Jahr
1856, wie das verfloſ
ſene Jahr, und vor Al
lem war es wieder die
Kunſt, diedazuerwählt
ward, den durch die
Verlobung und Ver
mählungderPrinzeſſin
Cäcilie, Schweſter des
Großherzogs, nunmehr
Olga Feodorowna, mit
Großfürſt Michael von
Rußland hervorgerufe
nen Beziehungen und
Empfindungen den ent
ſprechenden Ausdruck
zu leihen.

In dieſer Abſicht
hattederGemeinderath
der Stadt Karlsruhe
denBeſchluß gefaßt, der
ſcheidendenPrinzeſſin
als Beweis huldigender
Treue und zur Erinne
rung andieHeimateine
Feſtgabezuüberreichen,
und ſich an A. v. Bayer
gewandt, der auf dem
Boden der Kunſt, be
ſonders derArchitektur
malerei, hinlänglich
bekannt, deſſen geiſtige
Schöpferkraft gerade in
der Zeit derFeſte zu ei
ner Reihe von Feſtge
ſchenken die Idee und
den Plan geſchaffen,
auch diesmal dem
Werke den idealen Ge
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Tafelaufſatz in Silber, Ehrengeſchenk der Stadt Karlsruhe an die Prinzeſſin Gäcilie von Baden.

Wechſel von Matt und
Glanz in den polirten
Plinten, dem überall
glänzend gehaltenen
Juwelen- und Metall
ſchmuck,dem in Gold
und Platina nach der
Zeichnung von Maler
Deimling eingeſchnit
tenen Schildembleme,
den Wappen und Bän
dern einen feſſelnden
und beiGaslicht wahr
haftbezaubernden Ein
druck hervorgebracht.
Es hat ſich ſo deut
ſche Gedankentiefe und
deutſcher Stil mit der
Brillanz franzöſiſcher'
Technik, welche letztere
in Bezug auf Zeit und
materielle Schwierig
keit nicht leicht ein
Hinderniß kennt, auf
ſeltene Weiſe verei
nigt, um ein Kunſt
werk hervorzubringen,
das den dabei thätig
geweſenen künſtleri
ſchen Kräften ebenſo
wol, wie dem gebil
deten Sinne der Stadt
Karlsruhe als -Gebe
rin, weil er bei dieſem
Anlaſſe über die ge
wöhnliche Proſa des
Lebens hinausging und
ſtatt eines nur nützli
chen Möbels ein ab
ſolutes Kunſtwerk zum
Weihgeſchenkegewählt
hat, zur hohen Ehre
gereicht. 12435.

Die Steinböcke,
ihr Leben und ihre

Jagd.
Die Steinböcke ge

hören der Gattung der
Ziegen an; ſie un
terſcheiden ſich aber
von den übrigen Zie
gen ſogleich durch die
großen, einfach gebo
genen, zuſammenge
drückten und knotigen

halt verleihenſollte. Man entſchiedſich, eineGruppe in Silber, boliſiren,die der ſcheidendenBraut aus den Herzender Zurück- Hörner. Die Arten ſind nochnichtgehöriggeſichtet,dochkann
welchedieBedeutungund den Momentdes Scheidensderholden
Braut verſinnlichen und als Tafelaufſatz ihre materiellere Beſtim

gebliebenenwohl nachgezogenſind. BildhauerBauer aus Kon- man folgendewol mit Sicherheitannehmen: 1) DerAlpenſtein
ſtanz, ein mit Glück debütirenderjungerKünſtler, hat unter der bock(Capra Ibex.). Bei ihm ſind die Hörner 2% Fuß lang,

mung erfüllen ſollte, ausführenzu laſſen. A. v. Bayer wähltezu Leitung A. v. Bayer's dasThonmodellgefertigt. Dieſes wurde unten über 9 Zoll im Umfange,im Querſchnittefaſt vierſeitig;
dieſem Zwecke aus demPſalter den Spruch: „Der Herr hat ſei nach ſeiner Vollendung im EtabliſſementChriſtophlein Paris der Bart am Kinne iſt kurz, die Beine ſind kurz und dick, die
nen Engeln befohlen,daß ſie uns ſchützenund wahren auf un- in reinem Silberguſſe bis zum Werthgehaltvon 5000 Fl, wie-Hufe haben unten Eiskanten und das Horn iſt graugelb, un
ſermLebenswege“,zum geiſtigenTräger desWerkes. Zum pla-dergegeben. Kann auchder rein äſthetiſcheWerth einesKunſt- tenher weißlich,durch eine braune Seitenlinie getrennt, längs
ſtiſchen Ausdruck iſt dieſer ideale Gehalt zunächſt dadurch gebracht, werks durch ſeinen materiellen nicht erhöht werden, ſo hat den- des Rückgrates aber ſchwarz. Der Alpenſteinbock wird 4 Fuß
daß der Engel Michaelmit dem Flammenſchwerteund Raphael nochdas edle lichtvolleMetall mit dem gewählt angebrachten lang, 2&quot;/2Fuß hoch, die Steingeis iſt aber weit kleiner und
mit der Lilie eine Reitergruppe
geleitenund als Cherub und
Seraph ihr als ſchützende Tra
banten dienen. Auf dem edlen
Roſſe ragt dieGeſtalt eines Rit
ters im Koſtüm desechteſten und
edelſtenMittelalters;ſeineZüge
enthalten einen leichtenAnklang
an dieZüge des Großfürſten Mi
chael; die Linke iſt bewehrt mit
dem Schilde, der das Emblem
des altruſſiſchen Kaiſerwappens,
St. Georg mit demLindwurm,
führt und der Fahne eingegraben
ſind die oben angeführten Worte
desPſalmſpruchs.Vor ihmauf
dem Sattel ſitzt als Repräſen
tantin der heimgeführten Braut
die Dame, ebenfalls mit An
klängen derAehnlichkeit anPrin
zeſſin Cäcilie im jugendlichen
Haupte, eine anmuthige Erſchei
nung, leichtvorn übergebeugt
und Auge in Auge mit demGat
ten. Dieſe ganze Gruppe erhebt
ſichauf einemFußgeſtellin go
thiſchemMauerpfeilerwerk,deſ
ſen mittlere Pfeiler auf beiden
Seiten das Stadtwappen Karls
ruhes mit derDedikation auf dem
Spruchbande, deſſenubrige aber
Gnomen tragen, die in charak
teriſtiſchen Stellungen eine
Skala vonEmpfindungenſym Das Landhaus des Fröhlich'ſchen Inſtituts im Helenenthal bei Wien.

hat nur etwa 6 Zoll lange
Hörner. 2) Der Steinbock der
ſpaniſchen Pyrenäen (C. pyre
naica) weicht durch gewundene
Hörner ab, die nach hinten
eine ſcharfe Kante bilden, da
her im Querſchnitte mehr
birnförmig ſind, und ihrer
ganzen Richtung nach zeigen
ſich viele ſcharfe Rippen und
Kanten von ungleicher Form.
Kopf, Rücken und Seiten ſind
bräunlich aſchgrau; an den
Kopfſeiten, dem Halſe, den
äußeren Schenkel- und Bauch
ſeiten iſt dieſeArt aber ſchwarz,
unten rein weiß. Ein Rücken
ſtreif und der Schwanz ſind
ſchwärzlich. Länge 5 Fuß 9
Zoll, Schulterhöhe 2 Fuß 8
Zoll, Hörner 2 Fuß 6 Zoll.
3) Der nubiſche Steinbock
(C. Nubiana Fr. Cuv., Ara
bica Mus. Vindob. s.sinai
tica Ehrenb.) iſt ſchlanker und
leichter gebaut als der Alpen
ſteinbock, auch ſind die 2%
Fuß langen Hörner dünner,
nach hinten zuſammengedrückt
und vorn abgerundet, halb
kreisrund, die Biegung in glei
cher Ebene. Die Farbe dieſer
Art iſt gelbgrau mit Braun
untermiſcht; Untertheil der
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Schultern und Seiten, Vorder
ſeite des Unterſchenkels und ein
Gabelſleck auf dem letzten Fuß
gelenke ſind braun; Hinterſeite
weiß, Rückenlinie und Schwanz
ſchwärzlich, Bart ſchwarz. Er
lebt in Nubien und Ara

bien. 4) Der kaukaſiſche
Steinbock (C. caucasica) hat
Hörner, die im Querſchnitte
eiförmig, nach vorn breiter;
die Vorderſeite mit zwei
undeutlichen abgerundeten
Kanten, von denen die in
nere am ſtärkſten hervortritt;
die zahlreichen abgeſchnürten
Glieder nehmen nach der Spitze
an Länge zu, jedes mit zwei
Knoten, die auf der Vorderſeite
einander paarweiſe genähert,
abwechſelnd in größeren und
kleinerenEntfernungen an den
Grenzen der Glieder ſtehen;
dabei ſind die Hörner rück
wärts gekrümmt,von der Ba
ſis an auseinanderweichend,
mit den Spitzen einander ge
nähert. Uebrigens iſt das
Thier von der Statur des
Alpenſteinbocks, oben geſättigt
braun, unten weißlich, der
Kopf grau, Schnauzenſpitze,
Bruſt und Füße ſchwarz, hin
ten am Fuße ein weißer Fleck.
Die Hörner des Männchens
ſind über 2 Fuß, die des
Weibchens 6 Zoll lang.
Der Bart des Männchens iſt
4 Zoll lang, beim Weibchen
fehlt er. Dieſe Art bewohnt
die Felſenklippen des Kauka
ſus. 5) Der Bezoar-Steinbock (Bezoarbock, C. Aegagrus) hat
ebenfalls über 2 Fuß lange Hörner, die aber im Querſchnitte
lang elliptiſch, vorn mit einer ſcharfen breiten Leiſte, auf der
ſich bis ſechs wulſtige Knoten erheben, in welchen dieEinſchnü
rungen der ungefähr gleich langen Glieder zuſammentreffen. Die
Hörner ſind dabei rückwärts gekrümmt, von der Baſis an aus
einanderweichend, mit den Spitzen einander genähert. Dieſes
Thier lebt truppweiſe auf den höchſten Alpen, welche ſich vom
Kaukaſus zum Kaspiſchen Meere und von da ſüdlich nach In
dien ziehen, auf dem Kaukaſus ſelbſt und auf dem tauriſchen
Gebirge. Viele Naturforſcher, namentlich Pallas, betrachteten
den Bezoar-Steinbock als das Stammthier der Hausziege. End
lich nennen wir noch 6) den ſibiriſchen Steinbock (C. sibirica s.
altaica Ledeb., Ibex alpium Sibiricarum Pall. et c. Pallasii
Schinz.). Er hat ebenſo große, aber dünnere, vielfach geglie
derte, im Querſchnitt rechtwinkelige Hörner, deren
Vorderfläche mit paarweiſe einander genäherten,
abwechſelnd in größeren und kleineren Entfernun
gen geſtellten Knoten beſetzt iſt. Dieſe Art lebt
in fleinen Herden im Hochgebirge des nördlichen
Europas und nördlichen Aſiens. Kürzlich zeigte
Herr Turgas in Dresden und Leipzig einen ſchö
nen großenBezoar-Steinbocknebſt junger Geis,
und einenebenſoſchönenund kräftigenſibiriſchen
Steinbock, die wir hier nach der Natur in Ab
bildunggeben. Die Hörner desBezoarbockszeig
ten ſich viel ſtärker und dicknarbiger und weniger
krumm als bei dem ſibiriſchen, dabei an.

der un

tern Hälfte ſchwärzlich,am Endeleichtnachin
nen gebogen. Die große Pupille iſt faſt vier
eckig, die gelbe Iris ſchmäler als bei jenem, der
Hals viel muskulöſer und beſonders der Vorderhals
ſehr kräftig hervortretend.Die Ohren ſind län
ger, auch der ſehr große Bart iſt länger und die
Oberſchenkel ſind ſtärker. Die hochſtehende Naſe
iſt nackt und rauh, die Zunge ſchwarz, die Ober
lippe über die Unterlippe hinausragend und mit
weißlichen Haaren beſetzt. Die Hauptfarbe des
Thieres iſt braunſchwarz, im Sommer jedoch mehr
in's Graue übergehend; die erſt hinter dem Kopfe
beginnende Mähne längs des Vorderrückens rein
weiß, ebenſo ein Fleck um den kurzen Schwanz
herum. Um dieAugenund imInnern derOhren
ſtehen gelblicheHaare. Im Uebrigenſind die
Haare weicher als bei dem ſibiriſchen Steinbocke
und zwiſchen ihnen ſteht eine außerordentlich feine,
weiche,wenig fettige, weißlicheWolle. Auchder
ſibiriſche hat ſolche Wolle, aber noch feiner und
mehr grau. Den Kopf hält der Bezoarbock auf
recht, der ſibiriſche trägt ihn mehr geſenkt.

Die Hufe ſind beibeiden bis an die Knöchel ge
ſpalten und am Rande mit nach Innen umgeſchla
genen Eiskanten verſehen. Am Knie iſt eine Schwiele.
Der ganze Körperbau des kaukaſiſchenSteinbocks iſt
mehr dem des Damhirſches ähnlich, wie die ganze
Haltung des Thieres. Ausgeſtreckt dürfte ſeine
Länge 5 Fuß betragen und die Hörner ſind angeb
lich 4 Fuß 1 Zoll lang. Das Gewicht des Thie
res beträgt gegen 400 Pfd. Die Bezoar-Steingeis
erinnert in Bau und Haltung des Körpers mehr

BezoarSteinbotnebſt Geis und ſibiriſcher Steinbock.

an die Gemſe und die Hörner ſind etwa 6 Zoll lang. Sie
ſteht noch im zweiten Lebensjahre und iſt kaum halb ſo groß
als der Bock. Die Hörner des ſibiriſchen Steinbocks ſind an
geblich 4 Fuß 6 Zoll lang, viel dünner, hinten ſchärfer, viel mehr
gebogen und zwar in einer Ebene, aber mehr nach hinten von
einander tretend und am Ende widerhakig nach unten gebogen.
Die Zunge iſt fleiſchfarben und das Haar rehfarben (im Sommer
mehr ſilbergrau), auf dem Rücken dunkler, an den Seiten viel
heller, und dieMähne iſt länger und zieht ſich weiter über den
Rücken hin. Uebrigens iſt Alles Kraft und Elaſtizität an dieſen
Thieren undwilderMuth ſprichtaus ihrenAugen. Es hat et
was wahrhaft Diaboliſches, wenn der ſchwarze Bock ſich auf den
Befehl ſeines Führers auf die Hinterbeine ſtellt und ſeinen ſchwar
zen zottigen Körper ausſtreckt, daß er weit den nicht kleinen
Führer überragt. Der ſibiriſche Steinbock iſt zuweilen noch ſehr

Camellia Archiduchesse Marie, van Houtte.Modeblumen: Die Gamellia.

wild, und da er gerade in
der Brunſtzeit ſtand, ſo hat
ten wir Gelegenheit, ihn in
ſeiner ganzen Wildheit zu ſe
hen, ja! zu ſehen, wie das
ſtarke und tollkühne Thier
ſeine rieſigen Waffen mit ei
ner ſolchen Stärke und Ge
wandtheit gegen die armſtar
fen Stangen ſeines geräumi
gen Käfigs rannte, daß das
Holz davon abſplitterte. Das
Steinwild iſt überhaupt nicht ſo
ängſtlich wie die Gemſe, es
ſieht nicht mit der wilden Haſt
der letztern, ſondern iſt ſtets
darauf bedacht, eine außer
SchußweiteliegendeHöhe zu
gewinnen. Das Signal zur
Flucht iſt ein Pfiff durch die
Naſenlöcher, der, tiefer tönend
als bei der Gemſe, doch 500
Schritte weit gehört werden
fann. Sie ſtellen keine Schild
wachen aus; aber der Erſte
vom Rudel, der die Gefahr
wittert, gibt durchjenen Pfiff
das Signal zur Flucht, und
wohinerſeineRichtungnimmt,
dahin wendet ſich auch der
ganze Trupp. Ihre Seh-,
Geruch- und Hörorgane ſind
immer in voller Thätigkeit
nach allen Richtungen hin,
und ſchon die ſchnelleKopf
bewegung eines einzigen
Stückes, ein Schlag mit dem
Vorderlauf auf den Boden
durchzucktalle wie ein elektri
ſcher Schlag und iſt das
Zeichen zu der allgemeinen

Flucht. Die alten Böckedeckenden Rückzug,während die alte
Geis an der Spitze voraneilt. Das Steinwild durchfliegt in
reißenderSchnelligkeit tiefe Schluchten und andere Stellen,
die es nichtüberſehenkann,aber paſſiren muß, um die erſtrebte
Höhezu erreichen,undes gehörtdahereinſehr ſicheresAuge
und eine feſte Hand dazu, auf Steinwild in voller Flucht einen
guten Schuß anzubringen. BeimUmgehenoderZutreiben muß
der Jäger daherſtets den Augenblickzum Schuſſebenutzen, wo
derSteinbockſichzu einemSprungeanſchicktundzu dieſem
3weckelängereZeit auf einer Stelle bleibt. Sobald der Jä
ger geſchoſſen,muß er denStutzen eiligſt über denRückenwer
fen und zum Thillmeſſergreifen; denn der gefehlte Steinbock
läßtihmnichtZeit,wiederzu laden. MitBlitzesſchnellerennt
er zuweilenſogar auf ihn los, ſich um jedenPreis zu retten,
und nur ein wohlgezielterkräftigerStoß mit dem Thillmeſſer

bisan's Heftin's Blatt kann den Jäger dann der
Gefahr entreißen, von dem in wildem Sturmeda
herſauſendenThiereniedergeranntzu werden.Die
Jagd auf dieſeThiereiſt demnacheinedermühe
vollſten und gefährlichſten.Sie erforderteinen
fühnen,gewandtenundſtarkenMann, der den Ge
fahren muthig entgegengehenundHungerund Be
ſchwerdenaller Art ertragen kann, und es iſt ein
wahres Wunder, wenn der Jäger nach ſo vielen
Gefahrenund MühſeligkeitenglücklichnachHauſe
kommt; aber um ſo größer iſt auch ſein Stolz,
ſeine Freude, wenn er, vom Glück begünſtigt, mit
reicher Beute in ſeine einſame Hütte zurückfehrt

Seit- und Lieblingsblumen*).
Die Camellia.

Als zu Endedes 17. Jahrhundertsder chine
ſiſcheThee in Europabekannterund gebräuchlicher
wurde, waltete noch immer Dunkel über die
Pflanze, welche denſelben liefert, und Naturfor
ſcher und Kaufleute gaben ſichdie größteMühe,
das Geheimnißaufzuklären und die Theepflanze
nachEuropa zu bringen. Dies gelanglangeZeit
nicht, und die ſchlauenChineſen,meinend,daß es
ihrem Handel Nachtheil bringen könnte, wenn ſie
die Theepflanzeaußer Landesließen, führten die
Europäer wiederholtirre, indem ſie ihnen falſche
Pflanzen gaben. Selbſt nachzuforſchen war den
Europäern bei dem von jeher gebräuchlichenAb
ſchließungsſyſtemnichtmöglich,und ſo trug man
ſich Jahre lang mit falſchen Nachrichten über die
wahre Theepflanze. Herrſchendochnoch heut ſo
gar falſche Anſichten über den Thee, indem man
die Pflanzen, welcheden grünen und ſchwarzen
Thee liefern, für verſchieden hält, während doch
nur die Bereitung und das Alter der Blätter die
verſchiedenen Theearten hervorbringt. Unter die
ſen betrügeriſchen Pflanzen war auch die Ca
mellie, die der Miſſionar Pater Kamel oder Ca
meli aus Japan nach Europa 1739 einführte.
Möglich auch, daß er den Theeſtrauch kannte und
die dieſem ſehr ähnliche Camellie damit verwechſelte.
So kam die Camellie anſtatt des Theeſtrauchs
nach Europa, und wir verdanken den Beſitz dieſer

“) Fortſetzungaus Nr. 750,
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herrlichenBlume einerVerwechſelungodereinemBetruge. Wir
habenalle Urſache,damit zufriedenzu ſein, denndie Camellie
pflegenwir als japaniſcheRoſe im Ä und Zimmer,
während in Europa keineAusſichtvorhanden iſt, je Thee zu
bauen. Linnéeerkanntebald den Irrthum und nannte dieneue
Pflanze nach dem UeberbringerGameliCamelliaund nachdem
Fundorte Japan japonica. Auch den Theeſtrauch erfannte man
ſpäter, als er echt in die europäiſchenGärten eingeführtwar,
als zur neugebildetenGattung Camellia gehörig,und er führt,
neben dem Namen Thea sinensis, T. viridis und T. Bohea auch
noch den vonCamellia Thea. Wenn man den mehr aus aus
gewachſenen,härteren Blättern beſtehendenſchwarzenThee nach
demAufgußanſieht, ſo wird man dieAehnlichkeitmit demjün
gern Blatt der Camellieſehr leichterkennen,nur iſt das Thee
blatt länger und ſchmäler, ſowie am Rande wellenförmigein
gebogen.

*

Die erſte Camellie war kleinblumig, einfarbig roth und ein
fach. Gegen 1786 kam eine weiß gefüllteCamellie, die noch
vorhandeneC. japonica alba plena, welchenoch immer eine
der ſchönſteniſt, aus China nachEuropa, darauf eine roſen
roth gefüllteSpielart, und es mehrtenſich die Sorten ſo, daß
ſchon1814 an 20 verſchiedenfarbigeeinfacheund gefüllteSpiel
arten in Deutſchlandbekanntwaren. Die Camellie blieb in
deſſennochlange eine ſeltene Pflanze, die nur in den größeren
Gärten geſehenwurde, und auchda nichtſonderlichgedieh,weil
man ihre Kultur und Vermehrung nicht verſtand. Erſt nach
dem man die Bemerkunggemachthatte, daß außer der einfachen
Stammart noch einige andere ſich ſehr leicht aus Stecklingen
(abgeſchnittenenZweigen) ziehenließen, wurdedie Kultur all
gemeinerund der Preis billiger, indemman auf den Gedanken
fam, die ſchöneren, ſeltenerenSorten auf jene zu veredeln.
Dies ſcheint gegen 1825 der Fall geweſenzu ſein, und man
veredelteanfangs ausſchließlichdurchAnnäherung(Ablaftiren),
indemman einenedlenZweig mit einem wilden Stamm ver
wachſenließ. Von nun an wurden die Sorten zahllos und
immervollfommener,ſodaßman 1830auchin Deutſchlandſchon
überall beſondereCamellienhäuſer hatte, und bereits mächtige
Bäume geſehen wurden.

In früheren Jahren war die Camellienkulturin England
in höchſterBlüte, ſpäter zeigten die pariſer Gärten die größte
Vollkommenheit,in neuerer Zeit aber hat Belgien, namentlich
Gent, Alles überflügelt. Man trifft dort die größtenSamm
lungen und alle Neuheiten wurden von dort aus verbreitet.
Seit 1849 beſtehtſogar eine eigneZeitſchriftfür Gamelien, die
von van Geert begonnenund von Alerander Verſchaffeltfort
geſetzt,unter dem Titel: „Nouvelle Iconographie des Camel
lias“, welchejährlich48 prachtvolleAbbildungender vorzüglich
ſten neuen Camellienbringt. Die Gärten der HerrenA. Ver
ſchaffelt,L. van Houtte und van Geersdale in Gent, des Hrn.
de Jonghe in Brüſſel und Anderein Brüſſel wetteifern,Beſitzer
der ſchönſtenCamellienzu ſein. In Deutſchlandhat ſichfrüher
vorzüglich I. T. Seidel, Handelsgärtnerin Dresden, um die
Gamellien verdient gemacht, der auch einſt die beſte Sammlung
beſaß. Da der Same der Camelliein unſeren nordiſchenGe
gendennicht häufig iſt, ſo kommendie meiſten neuenSorter
aus Italien, wo ſich Franchetti und Luzzati in Florenz und
Graf Lechiin Brescia als Züchter neuer Sorten einen großen
Ruf erworben haben. Von dieſen erhalten ſie meiſtens die bel
giſchenVerkäufer. Doch ſind zu allenZeiten auchin England,
Frankreich, Belgien und neuerdings in AmerikaneueSorten
erzeugtworden. Deutſchlandtrug wenigdazu bei, dochiſt eine
der herrlichſten Camellien, C. Teutonia, in Frankfurt von Grü
neberg, ſowie noch manche anderegute Sorte in Deutſchland
gezogen worden.

Die Roſe etwaausgenommen,kennenwirkeinePflanze, welche
der Mode gegenüberſo beſtändiggeweſenund ſo lange Zeit von
ihr begünſtigtwordeniſt, wie die Camellie. In der That ver
dient Ä auch dieſe Bevorzugung vollkommen. Zwar iſt die
Blumeund Haltungſteif, ſie iſt völliggeruchlos,aberdie
Schönheit der faſt ſymmetriſchenBlumen, ReichthumundMan
nigfaltigkeitderFarben, das herrlicheGrün der glänzendenim
mergrünenBlätter, eine angenehmeGröße der Pflanzen,Leich
tigkeit der Kultur und günſtige Zeit der Blüte (in der Winter

Ä des Jahres) machen überaus ſchätzbar. Man kann
agen, daß die Camellie die Schönheit der Roſe mit der des

Orangenbaumsvereinigt. Sie iſt die ſchönſtePflanze für Win
tergärten.Die Aehnlichkeitmit der Roſe und dieEigenſchaft,als
Ball- und Feſtſchmuckder Damenlange friſch zu bleibenund ſich
faſt jeder Toilette anpaſſen zu laſſen, dazu die Zeit der Blüte,
wo es an geeigneten Ballblumen faſt gänzlich mangelt, hat
wol hauptſächlichdazu beigetragen,daß ſie von der wechſelnden
Modewenig berührtwordeniſt. In der That iſt die Camellie
eine der prächtigſtenPflanzen unſererGärten. An Farbenreich
thum ſteht ſie jedenfalls weit über der Roſe. Sie erfreut als
einzelne Pflanze und reißt zur Bewunderung hin, wenn man
ſie in Maſſe Äh

Eine Anleitung zur Kultur der Camellien für Gärtner zu
geben, kann nicht unſere Abſicht ſein, und wir empfehlenzu
dieſemZweckede Jonghe's kleineSchrift über die Kultur der
Camellie, wovon auch in Deutſchland (Weimar 1855) eine
Ueberſetzungerſchieneniſt.

Wir wollen nur einige Winke über die Camellie im Zim
mer geben. Es iſt ein allgemeinesVorurtheil, daß die Ca
mellie feine Zimmerpflanzeſei, daß ſie nicht gedeihe. Bei der
gewöhnlichenVernachläſſigunggedeihtſie allerdingsnicht, wer
aber nur etwas Sorgfalt darauf verwendenwill, wird ſich eines
ſchönen Erfolges erfreuen. Wir kennen ſehr viele Zimmercamel
lien,diegutgedeihenundalljährlichſchonvorWeihnachtenreich
blühen. Allgemein klagt man, daß die Camellien im Zimmer
die Knospen abwerfen. Dies kommt vom kalten Gießen, noch
häufiger aber von der großen Abwechſelung der Temperatur.
In einem Zimmer, wo die Wärme bei Tage bis auf 17 Grad
und höher ſteigt, und des Nachts im Winter oft dem Gefrier
punft nahekommt,fallen die Knospen allerdings ab. AuchCa
mellien aus dem kalten Glashaus in das geheizteZimmer ge
bracht, ſtoßen faſt immer die Knospen ab. Stellt man aber die
Camellien in ein Zimmer mit möglichſt gleichmäßiger Wärme,
ſodaßder TemperaturunterſchiedzwiſchenTag und Nacht nicht
mehr als 5–6 Grad beträgt, oder in ein Doppelfenſter, viel
leichtnur gar in ein nur temperirtes Blumenzimmernahean
die Fenſter, ſo kann man den ganzen Winter prächtigeCamel
lien haben. Auch in manchen Kellern halten ſich die Camellien
ſehr gut, beſonders wenn ſie nicht zu warm ſind, denn die
feuchteLuft ſagt ihnen ſehr zu. Allerdingstritt dann dieBlüte
ſpät ein, weil man ſie vor Ende Februar nicht in ein Zimmer
bringen kann, und aus demKeller überhaupt nicht in die trockne
Luft eineswarmen Wohnzimmersſtellendarf. Wer viele Ca
mellien hat, richte ſicheinen froſtfeſtenErdkaſtendazu ein, der

während der Kälte Wochen lang keine Hellung zu haben braucht.
Einige Pflanzen kann man davon ſtets im Zimmerhalten, um
früher Blüten zu bekommen. Zur ſchnellen Vollendung des
Triebes nach der Blüte richtet man den Ueberwinterungskaſten
zu einem Treibkaſtenein. Das Schwierigſtebei der Zimmer
fultur iſt, den Pflanzen feuchteLuft zu verſchaffen. Im Dop
pelfenſter und Fenſtergewächshäuschen oder unter dem modernen
mit Glas überdecktemBlumentiſch(Vergl. Nr. 687, Aug. 1856)
iſt dies jedoch leicht, indem man die Töpfe auf feuchten Sand
ſtellt oderfeuchtesMoos dazwiſchenlegt. Da die Feuchtigkeit
durch die Blätter einwirft, ſo iſt es nöthig, dieſezuweilenvon
Schmutzund Staub zu befreien. Man thut daher wohl, zwei
Mal im Jahr eine allgemeineWaſchung vorzunehmen, indem
man die Blätter ober - und unterſeits mit einem weichen
Schwammoder beſſermit einem Flanellläppchenrein abwäſcht.
Will man recht glänzende Toilette machen, ſo reibt man die
Blätter, wenn ſie nicht ſchmutzigſind, blos trockenab. Eine
Camellie iſt nur ſchön, wenn die Blätter rein und glänzend
ſind. Wer nur einige Gamellien hat und ängſtlich wegen der
ſelben iſt, gebe ſie im Sommer nach dem Abfallen der letzten
Blüte einem Gärtner zur Pflege bis zum Herbſt, ehe regel
mäßig geheiztwird, damit die Pflanzen ſich allmälig an die
Zimmerluft gewöhnen.

Unter 800–1000 Sorten Camellien, welche man kultivirt,
ſind natürlich viele werthlos und anderen ganz gleich. Wir
ſelbſt kultiviren nicht mehr als 100 Sorten, finden aber, daß
auch dieſe noch zu viel für ein anſehnlich großes Glashaus
ſind. Dem Dilettanten ohne Glashaus empfehlen wir 30–60
Sorten, dem Beſitzer eines mäßigen Glashauſes höchſtens 20.
Viele Sorten gleichen ſich zwar faſt ganz, zeichnen ſich jedoch
durch andere Eigenſchaften, z. B. früheres oder volleres Blü
hen, aus und ſind deshalb immer ſehr ſchätzbar. Man unter
ſcheidetderFormnachdieDachziegelform,dieRoſenformund die
Ranunkelform.Die Blumen erſtererForm haben ſehrregelmäßig
über einanderliegendeBlätter (wie die im Oktoberabgeblühte
Camellia Prinzeſſin von Preußen), die der zweiten ähneln der
Roſe, die letzteren haben den regelmäßigern Bau der Ranunkel.
Es gibt auchnochandere Formen,z. B. dieHibisfus-, Anemo
nen-, Malvenform. Dem Dilettanten empfehlen wir unter den
vielen herrlichen Sorten nur folgende, uns augenblicklich als ſchön
erinnerliche,zugebend,daß es unter den neueſtennochvielſchö
nere gibt: alba plena und fimbriata, eine der älteſten, aber
unübertrefflichund vom ſchönſtenWeiß; variegata, nicht ſchön
gebaut, bunt, aber leicht und frühblühend und Zimmerluft gut
vertragend; Augustina superba, herrlich dunkelroth: Teutonia,
bald roth, bald weiß odergeſtreift; cariophyllioides, punftirt,
Duchesse d'Orleans, Comte de Paris, Celsiana, weiß mit ro
then Streifen; corallina, nur halbgefüllt,aber reichblühendund
mächtig hochroth; Dux Litta, roth mit weiß geſtreift; Donkelari,
ſehr groß, roth mit weißen Flecken, eine zwar gewöhnlich aus
ſehende Blume, aber reich blühend; imbricata rubra, roſenroth;
Jardin d'hiver, Leeana superba, prächtig korallenroth, herrlich
gebaut; ochroleuca uud sulcata, weiß mit gelbem Schimmer;
Porta, Pressii Eclipse, Targioni, Montironi, Valdeveredo,
rubescens striata, Prince Albert, il zo Marzo, Jefferoni, Ar
chiduchessa Augusta, Ottotini c. 12540.

Mannigfaltigkeiten.
Verbrechenund Unglücksfälle.

Die durch das Erdbeben im Neapolitaniſchen verheerten Ge
genden wurden durch neue Erſchütterungen am 28. und 29. Dez., ſowie am
1. Jan. erſchreckt. Die Inſel Rhodus iſt am 15. Dez. von einem Erdbeben
heimgeſucht worden und am 22. Dez. verſpürte man neue Stöße zu Bruſſa in
Kleinaſien. Leichtere Bewegungen werden aus vielen Gegenden noch häufig
gemeldet.

Ein geheimnißvoller Mord in Tokai beſchäftigt die Gerichte.
Der wiener Großhändler H. hatte in Oberungarn Gelder einkaſſirt und ſchlief
mit zwei anderen Kaufleuten in dem Zimmer eines Gaſthauſes zu Tokai. Seine

Stutengenoſſen vermißten denſelben während der Nacht und wollten ihn nach
fruchtloſem Warten ſuchen, können aber die Thür nicht aufmachen. Auf ihren
Lärm kommt ein Kellner herbei, der die von außen verſchloſſene Thür mit dem
darin ſteckendenSchlüſſel öffnet, und nach längeren Bemühungen findet man
endlich den Vermißten an der Thür des Abtritts bei brennender Kerze aufge
hängt und leblos. Eine Urſache zum Selbſtmord iſt nicht zu ermitteln, wie
aber ein Verbrechen unter den angegebenen Umſtänden möglichwäre, bleibt
nicht minder räthſelhaft.

Todtenſchau.

Die Herzogin von Bevilaqua, Adoptivtochterdes Herzogs
Mar von Baden, deren Gemahl vor einigen Monaten ſtarb und ſeine Witwe
in geſegneten Umſtänden zurückließ, iſt am 7. Jan. an den Folgen der Ent
bindung von einem gleich nach der Geburt geſtorbenen männlichen Kinde in
Karlsruhe verſchieden.

Forbes Boyle, ausgezeichneterengliſcher Botaniker und
Mitglied der königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in London, ſtarb am 2. Jan.
zu Aiton.

Peter Gregorewitſch Bukow, WirklicherGeheimrath,Se
nator und ordentliches Mitglied der kaiſ. ruſſiſchen Akademieder Wiſſenſchaften,
der unter fünf Regierungen rühmlich gedient, entſchlief im 82. Lebensjahre in
der Nacht zum 24. Dez. zu Petersburg.

Uapoleon Soult, Herzogvon Dalmatien, Sohn desMar
ſchalls Soult, früher Geſandter in Turin und Berlin, während der Republik
Mitglied der Nationalverſammlung, treuer Orleaniſt, doch ſeit 1851 gänzlich
vom politiſchen Schauplatz zurückgezogen und nur mit Herausgabe der Memoi
ren ſeines Vaters beſchäftigt, geboren 1801, ſtarb am 31. Dez. in Paris. Er
hinterläßt nur zwei Töchter, ſodaß der Name Soult mit ihm erliſcht.

Dr. Diruſ, königl. bayeriſcherHofrath und Brunnenarzt in
Kiſſingen, von allen Fremden, die ſeinen Verluſt von Petersburg bis Paris
ſchmerzlichempfinden werden, hochgeſchätzt,iſt am 1. Januar dem Typhus er
legen.

Rachel Lelix, FrankreichsausgezeichnetſteTragödin der Ge
genwart, am 24. März 182) zu Mumpf im Kanton Aargau geboren, wo
ihre jüdiſchen Eltern damals herumziehend muſizirten, iſt endlich nach den
ſchmerzlichſten Leiden am 4. Januar früh 11 Uhr im Landhauſe des Herrn
Sardour zu Canet bei Gannes, wo ſie den Winter zubringen ſollte, mit
Tode abgegangen und ſoll auf dem jüdiſchen Gottesacker in Paris begraben
We Dell.

Frau Grach, Witwe eines preußiſchenRegimentsarztesund
Mutter des verſtorbenen türkiſchen Oberſten Grach, des berühmten Vertheidi
gers von Siliſtria, welcherin Rückſicht der Verdienſte ihres Sohnes der Sul
tan eine Penſion von 12,00) Piaſter bewilligt hatte, ſtarb am 4. Januar in
Trier.

Karl Ludwig Häberlin, bekanntunter dem Schriftſteller
namen Belani, Kreisamtmann a. D., deſſen vielgeleſene Romane in einer

Geſammtausgabe von 19 Bänden erſchienen ſind, geb. 1784 zu Erlangen, iſt
Anfang Januar zu Potsdam geſtorben.

Sir Henry Havelock,großbritanniſcherBrigadegeneral,ſeit
40 Jahren im engliſch-oſtindiſchem Dienſt, durch glänzende Kriegsthaten im
gegenwärtigen Feldzuge ausgezeichnet, 1795 zu Biſhopswearmouth bei Sunder“
land geboren, erlag am 25. Nov. der Ruhr in Lacknau.

Graf von Ilcheſler, Peer von England, 1787 geboren,iſt
am 3. Januar kinderlos geſtorben. Erbe ſeiner Güter und Titel iſt Lord Wil
liam Thomas Horner Strangways, der vom Auguſt 1841 bis Januar 1849
engliſcher Geſandter beim Deutſchen Bunde war.

ttlaraſchkoin, kaiſerl. ruſſiſcher Wirklicher Staatsrath, Pro
feſſor an der Univerſität Moskau, einer der bedeutendſten ruſſiſchen Juriſten
ſtarb Mitte Dezember in Moskau.

Graf Perowsky, gew. Generalgouverneur in Orenburg,
Bruder des ehemaligen Miniſters, iſt in der Krim geſtorben.

v. Rennenkampf, kaiſerl. ruſſiſcher Generallieutenant im
Generalſtabe , ſtarb am 20. Dez. in Petersburg.

Redſchid Paſcha, türkiſcherGroßvezier, iſt am 7. Januar
plötzlichmit Tode abgegangen.

Bonifazius Kaſpar v. Urban, Erzbiſchofder Erzdiözeſe
Bamberg, Reichsrath und Ritter hoher Orden, geb. am 6. Jan. 1773 in Beuer
berg, iſt am 8. Jan., drei Tage vor ſeinem 85. Lebensjahre, geſtorben.

v. Valois, königl. württembergiſcherGeneralmajor, ſeit
1818 a. D., 1785 geboren und 18 0 in das württembergiſche Militär getreten.
bei dem er allen Feldzügen bis 815 beiwohnte, iſt am 31. Dez. in Stuttgart
verſchieden.

Frau von Wildenbruch, Gemahlin des königl.preußiſchen
Geſandten bei der Pforte, Generals von Wildenbruch, iſt Anfang Januar
einem langen ſchmerzhaften Leiden in Berlin erlegen.

„Vater“ C. C. Winter, Buchhändler, früherererſter Bür
germeiſter von Heidelberg und langjähriger Abgeordneter zur Ständeverſamm
lung, ſtarb daſelbſt am 7. Jan.

Schach.
Auſgabe .ME683.

Weiß zieht an und ſetztmit dem dritten Zuge Matt.
Von Herrn F. G. Wieckin Leipzig

Schwarz.
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Partie JWE302
Die amerikaniſche Schachzeitung The Chess Mºnthly, intereſſant für

alle Schachſpieler „auf welcher Stufe ſie auch ſtehen mögen, gibt folgende
Partie: Hon. A. B. Meekgibt den Damenthurm vor einem weniger geübten
Schachſpieler, der aber doch ſchon die große Erfahrung gemacht hat, daß man
den Gegner, der eine Figur vorgibt, uor allen Dingen durch Abtauſchen
ſchwächen muß.

Z, ZZ, 2.

Der Thurm A 1 iſt vom Bret zu nehmen.
Weiſ. – Hon. A. B. Meek. Schwarz. – N. N.

E 4 . . . . . . . . l) E 7 – E 5.
F 2 - F 4 . . . . . . . . ?) E 5 nimmt F 4.
S. – F 4 . . . . . . 3 ) 7 – D 5 (ſehr gut)
S. B 1 – C 3 . . . . . . . 4) D 5 nimmt E4 (ſehr gut).

5) S. C 3 nimmt E 4 . . . . . 5) L. C 8 – G4 (ſehr gut, um ab

D

S

zutauſchen).
6) . D 1 – E 2 . . . . . . () Treu ſeinem Ä zieht er mit

keckemFinger: L. G4 nimmt S. F3.
7) . E 4 – F 6 + und Matt.

–*––
- - - -

Auſlöſungen.
...ME 670.

Von Herrn R. Willmers in Wien.
Weiß. Schwarz.

) D. Il 8 – ( 8 . . . . . 1) K E 6 – E 7 (A) (B).
2) D. C 8 – F 8 . . . . . . 2) K. E 7 – E 6.
3) T. I) 2 nimmt L. † . . . . . 3) K. E 6 – E 5.
4) L. H 6 – G7 + und Matt.

-

(A) 1) K. E 6 – FG oder F 7.
?) T. D 2 nimmtL. † . . . . . 2) Beliebig.
3) D. gibt Matt.

(B) 1) K. E 6 – E 5.
2) T. l) 2 – D 4 . . . . . . 2) K. nimmt T. D 4 (C) (D).
3) D C 8 – C 5 7 . . . . . . 3) K. oder L. nimmt D. C 5.
4) L. II 6 nimmt S. E 3 oder L. II 6 – G7 + und Matt.

-

(C) 2) K. E 5 – F 6.
3) T. nimmt L. D 6 . . . . . . . . . 3) Beliebig.
4) D. gibt Matt auf F 8 oder E 6.

-

(D) 2) L. D6 – E7 oder S. E 3 – F5.
3) T. D 4 – E 4 + . . . . . 3) K. E 5 – F5 oder K. E 5 – D G.
4) D. oder L. gibt Matt.

«ME 671
Von Herrn P. G. Koch in Frankfurt a. M.

Weiß.
-

Schwarz. -

1) D. l 5 – G 4 . . . . . 1) T. D 8 nimmt D 2 (A) (B) (C).
2) L. G 5 – F 6 . . . . . . . 2) K. E 5 – D 5.
3) D. G4 – C 4 t und Matt. *

(A) 1) T. H 6 nimmt L. G 6.
2) L. G 5 – F 4 + . . . . . 2) # &quot;gamL. F4 oder K.

) – -

-

3) D. G4 nimmt D. oder S. E 2 – C 3 + und Matt.
(B) 1) L. F 5 – 1) 3.

2) L. G5 – F 6 + . . . 2) K. E 5 – D 5.
3) D. oder L. gibt Matt.

(C) 1) D. H 2 – II 4.
2) L. G5 F 4 + . . . . . 2) K. E 5 – E 4.
3) S. oder D. gibt Matt.

Weiß kann im 2. Zuge auch mit dem L. auf F 6 + bie
ten und mit der D. auf F 4 Matt geben.

(D) l) T. D 8 – D 4 +.
2) T. D 2 nimmtT. D 4: . . . 2 S. nimmtT. (E).
3) T. C 1 – C 5 + und Matt.

(E) Auf andere Züge, die Schwarzthut, ſetzt ebenfalls
F. Ä C5, oder dieD. auf F 4, oder der L. auf

l II.
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Literarische Anzeigen.
Bücher u. Zeitſchriften, Muſikalien, Landkarten u. Kunſt ſachen.

VerlagvonH. A. Brockhaus in Leipzig.
! 17.20

onverſations-Cerikon. Allgemeine
deutſche Realencyklopädie für die gebildeten Stände. Zehnte, verbeſſerte

und vermehrte Auflage. Vollſtändig in 15 Bänden. Gr. 8. 20 Thlr. Eleg.
gebunden in Halbleinwand 23 Thr. 1, Ngr., in Leinwand. 2. Thlr., in Halb

franz 25 Thlr. 25 Ngr. Prachtausgabe roh 45 Thr.

Dieſe zehnte Auflage des Konverſations -Lerikon, das im Laufe eines pal
ben Jahrhunderts zu einem Nationalwert der Deutſchen geworden iſt und vor
allen direkten und indirekten Nachbildungen ſtets den Vorrang behauptet, hat
die allgemeinſte Anerkennung und lebhafteſte Theilnahme gefunden. Sie kann
in allen beliebigen Terminen folgendermaßen bezogen werden:

vollſtändig auf einmal zu dem Preiſe von 21 Thirn.;
in einer neuen Ausgabe in 15 Bänden zu 1 Tllr. 10 Ngr.
in 120 Heften zu 5 Ngr.;

- in 60 Viertelbänden zu 10 Ngr.
Vor dem Veralten des Werks und die Abnehmer durch ein Ergänzungs

werk von zugleich ſelbſtändigem Werthe geſichert, unter dem Titel:

UnſereSeit. Jahrbuchzum Konverſations-Lexikon.
Dieſes erſcheint ſeit Januar 1857 in monatlichen Heften zu 5 Mgr. und iſt

von der Kritik bereits allgemein höchſt anerkennend beſprochen worden.

Aeltere Auſlagen des Konverſations-Lexikon
werden durch jede Buchhandlung gegen die neueſte zehnte Auflage für 12 Thr.
( tatt 20 Thlr.) umgetauſcht.

In allen Buchhandlungen iſt zu haben das nützlichſte Buch für Jedermann:

Die Ausbeuteder Uatur. 8. Geh.
l Thſr. 11 4&quot;?

Es erfreut ſich dieſes Buch ſeit ſeinem Erſcheinen eines unausgeſetzt ge
ſteigerten Abſatzes. Viele Tauſende von Eremplaren ſind und werden ununter
prochen nach allenLändertheilen hin verbreitet. Es wurde daſſelbe überall ein
ſtimmig außerordentlich günſtig beurtheilt, und alle Rezenſenten ſind der Mei
nung, daß dieſes wahrhaft gemeinnützigeBuch ganz unausſprechlichen Nutzen
ſtiften müſſe, wenn es in jeder Familie zu finden ſei. Thatſächlich wird in
dieſem Buche auf mehr als hundertfache Weiſe dargethan, wie der unerſchöpf
licheNaturreichthum für Jedermann zur reichſtenSegensquelle zu werden vermag.

Verlag von G. A. Brockhaus in Leipzig.
II 18

ZymbolikdermenſchlichenGeſtalt. Ein
Handbuch zur Menſchenkenntniß. Von Karl Guſtav Carus. Zweite, viel

fach vermehrte Auflage. Mit 161 Holzſchnitten. 8. Geh. 2 Thlr. 20 Ngr.
Ein von dem deutſchen Publikum mit der lebhafteſten Theilnahme auf

genommenes, höchſt intereſſantes Werk über die Bedeutung der äußern menſch
ichen Bildung für inneres ſeeliſches und geiſtiges Leben. Die vorliegende,
raſch nöthig gewordene zweite Auflage des
den Abbildungen vielfach vermehrt und verbeſſert.

Von dem Verfaſſer erſchienen früher ebendaſelbſt folgende Schriften:
Ueber Lebensmagnetismus und über die magiſchen Wirkungen

überhaupt. 8. l Thlr. 15 Rgr.
Organon der Erkenntniß der Natur und des Geiſtes. 8. 1 Thlr.

15 Ngr.
-

Die Proportionslehre der menſchlichen Geſtalt. Zum erſten
Male morphologiſch und phyſiologiſch begründet. Mit 10 lithographirten
Tafeln. Folio. In Karton. 12 Thlr.

Syſtem der Phyſiologie. Zweite, völlig umgearbeitete und ſehr
vermehrte Auflage. Zwei Theile. 8. 8 Thlr.

Statt 5 Thr – für nur 2 Thr.
50 BändeFamilienbibliothekin Romanen,Novellen,Erzählungen,Gedich

ten : c. (Ladenpreis 54 Tllr.) ſind, um damit zu räumen, für den außerordent
ich billigen Preis von nur 2 Thlr. durch jede Buchhandlung oder gegen Ein
ſendung des Betrags direkt zu beziehen vom Antiquar . . .

Karl Zieger in Leipzig.

In der Gottſchick'ſchenBuchhandlung zu Neuſtadt a. d.
ſoeben:

ad Gleisweiler, das obere Haardt
Ä und die pfälziſcheSchweiz. Ein Erinnerungsbuch und Führer für

Kurgäſte und Touriſten. Mit 9 Stahlſtichen. 23 Ngr. – Daſſelbe mit 15
Stahlſtichen und einem Panorama von Bad Gleisweiler: 2 Thlr. 10 Ngr.

Haardt erſchien
1 15t.l

VerlagvonI. I. weber in Leipzig.
Illemanniſches KinderliedundKinderſpiel.Von E. L. Rochholz

2/, Thlr. Geb. 3 Thlr.

Aus Amerika. Erfahrungen, Reiſen und Studien von Julius
Fröbel. 2 Bände. .. T (r.

Chemie des Weines. Von G. J. Mulder. Aus dem Hollän
diſchen von Kall Arenz. 2 Thlr.

Chemiſche Bilder aus dem täglichen Leben.
Johnſton. 2 Bände. Mit 112 Illuſtrationen.

Deutſchland im 18. Jahrhundert. Von
1. u. 2. Band. 1. Abthlg.

Dramatiſche Werke von Roderich Benedir.

Frauen - Brevier.
Biedermann.

Von James F. W.
? Thlr.

Karl Biedermann
5'/, Thlr.

1. – 10. Band a
1/, Thlr.

Kulturgeſchichtliche Vorleſungen von Karl
2 Thlr. Geb. 2/ Thlr.

Geologiſche Bilder. Von Bernhard Cotta. Mit 165 Illuſtra
tionen. Dritte Auflage. 1/, Thlr. Geb. 2 Thlr.

Geſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt. Von Eduard Devrient.
3 Bälde. Fº/, Thlr.

Hausſchahder Länder- und Völkerkunde.VonAler.Schöppner.
Mit 24 Abbildungen 4 Tblr. Geb. 4'/, Thlr. Prachtband ,/ Thrl.

Illuſtrirte Naturgeſchichtedes Thierreichs. Von Ed. Pöppig.
Mit 4100 Abbildungen. Geb. 1/, Thſr.

Klein-Dorrit. Neueſter Roman von Boz (Dickens). Mit 40
Illuſtrationen. 10 Bände. 3°/ Thlr.

HUuſeen und Kunſtwerke Deutſchlands. Von H. A. Müller.
2 Bände. Mit Illuſtrationen. 5 Thlr.

Pfalz, die, und die Pfälzer. Von Aug. Becker. Mit 75
Illuſtrationen. Ende Januar.

Phyſiſche Geographie. Von M. Somerville.2 Bände. 3 Thlr.
Quellenkunde. Von AbbéParamelle. Eingeführt von Bern
- hard Cotta. 1&quot;/.Thlr.

Roſengarten, der. Ein Handbuchfür Gärtner und Roſen
freunde. Von William Döll. Mit 50 Illuſtrationen. 2/, Thlr.

Schule, die, des Eiſenbahnweſens. Von M. M. Freiherrn
v. Weber. Mit 85 Illuſtrationen. l Thlr. Geb. 1&quot;/.Thlr.

Südfrüchte. Skizzenbuch aus Italien Von Friedrich Pecht.
&quot;2Bilde. 3&quot;/,Thlr.

Thierleben der Alpenwelt. Von Fr. v. Tſchudi. Mit 24
Illuſtrationen. Vierte Auflage. 4 Thlr. Geb. 4'/ Thlr. Prachtband 5 Thlr.

Verfälſchung der Uahrungsmittel und Getränke. Von H.
Klencke. Mit 225 Abbildungen. 3&quot;,Thlr.

Weibliche Hausgymnaſtik. Von M. Kloſſ. Mit 27 Illuſtra
tiG11e11. Geb. ! Thlr.

Weibliche Turnkunſt. Von M. Kloſſ. Mit 140 in den Tert
gedruckten Abbildungen. 2/, Thlr.

Zehn Jahre. 1840–1850. Geſchichteder neueſtenZeit. Von
Robert Prutz. 1. und 2. Band. 4&quot;/,Thlr.

Vorſtehend angezeigte Werke ſind durch alle Buchhandlungen zu erhalten.

Wertes iſt ſowol im Tert als in

Jlluſtrirte Katechismen.
aus dem Gebiete der Wiſſenſchaften und Künſte.

gedruckten Abbildungen.

Belehrungen
Mit vielen in den Tert

Ackerbau. Von Stephens. &quot;. . . . . . . 10 Mgr.
Ackerbauchemie. Von Hamm. . . . . . . 10 „
Aſtronomie. Von Jahn. . . 10 „
Auswanderung. Von Ziegler. 10 ,,
Bayonnelſechtkunſt. Von Heinze. 7 % „
Bibliothekenlehre. Von Petzholdt. . 15 ,,
Bienenzucht. Von Kirſten. . . . . . . . 10 „,
Botanik, landwirthſchaftliche. Von Müller. 15 ,,
Buchdruckerkunſt. Von Franke. - - 10 ,,
Chemie. Von Hirzel. . . . 10 ,,
Drainage. Von Hamm. . . . . 10 ,,
Forſtbotanik. Von Maſſaloup. . . . . . . 20 „

Geburtshülſe. Von Jörg. . . . . . . . . 12% ,,
EHeographie. Von Vogel. . . . 10 „,
EHeſangskunſt. Von Reißmann. . 7 % „
Ljandelswiſſenſchaft. Von Simon. . 10 „,
Linderkrankheiten. Von Meißner. . 15 ,,
Kochkunſt. Von Henze. . . . . . . . 10 „
Literaturgeſchichte, deutſche. Von Möbius. . 10 „
ttlakrobiotik. Von KleIlcke. . . . . . 10 „,
ttlnemonik. Von Kothe. . . . . . . . . . 10 „
ttluſik. Von Lobe. . . . . 10 „,
tlythologie. Von Minckwitz.. 15 ,,

Uaturlehre. Von Brewer. . 15 ,,
Uußgärtnerei. Von Jager. 12/ „
Orthographie. Von Sanders. 10 „
Phrenologie. Von Scheve. . . 10 „,
Schachſpielkunſt. Von Portius. . . - - 10 „
Sprachlehre. Von Michelſen.. . . . . . 10 „,
Tanzkunſt. Von Klemm. . . . . . 10 ,,
Telegraphie, elektriſche. Von Galle. . 15 ,,
Turnkunſl. Von Kloſſ. . . . . . . . 15 „,
Unterricht und Erziehung. Von Lauckhard.. 10 „
UWechſelrecht. Von Arenz. . . . . . . . . . 10 ,,
Weinbau. Von Dochmahl.. 10 „
Ziergärtnerei. Von Jäger. 15 „,

Verlag von I. J. Weber in Leizig. – Zu beziehen durchalle Buchhandlungen.

Bei Fr.Ludw.Herbigin Leipzig erſcheinenund ſind durchalleBuchhandlun
gen und Poſtämter zu bestehen: . 1

Die Grenzboten.Zeitſchrift für Politik
und Literatur. 18 8. 1. Jahrgang. Herausgegeben von Guſtav Freytag

und Julian Schmidt, redigirt von Dr. MoritzBuſch. Wöchentlicherſcheint eine
Nummer von 2 /, Begen. Preis pro Halbjahr - Thlr.

Alle Buchhandlungen und Poſtämter des In- und Auslandes nehmen fort
während Pränumeration an auf 11 28

&quot;» %
-

-Gerſon's Klodezeitung. Zeitſchrift
*für Mode,Induſtrie, Kunſtu. Literatur. Preis nur Thlr.proQuartal.

Die Vorzüge unſerer unter den größeren Modejournalen anerkannt beſten
und billigſten Zeitung ſind zu bekannt, als daß es nöthig wäre, dieſelben be
ſonders hervorzuheben. Der begonnene dritte Jahrgang wird die früheren in
Ausſtattung und Reichhaltigkeit weit übertreffen und nach wie vor nur Origi
nale bringen. Wir laden hiermit zu recht zahlreichemAbonnement mit dem
Bemerken ein, daß die Abonnenten des Jahrgangs 1808 das 2. u. 3. Quartal
80 unſerer Zeitung als Gratisprämie erhalten.

Erpedition von H. Gerſon's Modezeitung in Berlin.

Im Verlage von Guſtav Boſſelmann in Berlin erſcheint: 1732

LandwirthſchaftlichesCentralblatt für
Deutſchland. Repertorium der wiſſenſchaftlichen Forſchungen und praktiſchen

Frfahrungen im Gebiete der Landwirthſchaft. Herausgegeben von Dr. Adolph
Wilda in Leipzig. Sechster Jahrgang. 88. 12 Perte ( ... » Wogen) in
größtem Leriton-Oktav. Mit vielen Abbildungen und Tabellen. Preis des

vollſtändigen Jahrgangs + Thlr.
Dieſe Zeitſchrift hat die Aufgabe „einer fortgeſetzten Vermittelung zwiſchen:

den Bedürfniſſen der landwirthſchaftlichen Praxis und den das Fortſchreiten
derſelben vedingenden und fördernden Beſtrebungen derWiſſenſchaft“ ſeit nun
mehr fünf Jahren mit einer Konſequenz und Beharrlichkeit verfolgt, welche
derſelben die allgemeinſte Anerkennung und Verbreitung in Deutſchland wie im
nahen und fernen Auslande erwirkt und geſichert haben. Alles Bedeutende,
was auf dem Gebiete der landwirthſchaftlichen Praxis und der dieſelbe be
gründenden und unterſtützenden Wiſſenſchaftszweige geleiſtet wird, findet ſich
in „ Wilda's Gentralblatt“ in einer ſonſt nirgends anzutreffenden Vollſtändig
keit und Ueberſichtlichkeitvereinigt. Es iſt daher der Beſitz dieſer, mit größter
umſtcht und vollſtändiger Sachkenntniſ redigirten, insbeſondere auch durch die
kurze und präziſe Faſſung ihrer Mittheilungen, ſich auszeichnenden Zeitſchrift
für jeden gebildeten Landwirth, welcher den Wunſch hegt, den geſteigerten
Anforderungen unſers raſch voranſchreitenden Zeitalters Genüge zu leiſten,
zum unabweisbaren Bedürfniß geworden:

-Probenummern des Januarheftes ſind in allen Buchhandlungen gra is
zu erhalten.

Weimar . 11. Nov. 1857 – Gl-OGRAP11SCll ES INSTITUT. – Ileute
ist ausgegeben: l 15''?

Hanºia der Erde und des Himmels.
Neu redigre 1'racintausgabe. 70 Karten Kupferstich Imperial

Landkartenformat. Lieferung 17, 18: Planiglob der 1.1de; De Sia
tische Türkei. Mit historisch – geographisch – statistischem Text:
Preis jeder Lieferung 10 Sgr. Prospekte sind, in allen Buch – und
Landkärtenhandlungen gratis zu haben. Alle 14 Tage bis 3 Wochen

erscheint eine Lieferung.

Im Verlage des unterzeichneten erſcheint und iſt durch alle Buchhandlungen
zu erhalten:

briß der polit. Geſchichteder Schweiz.
Vom Urſprunge der Eidgenoſſenſchaftbis auf unſere Tage. Von A. Me

in in Genf. Deutſchvon Th. Beck , Fürſprech in Bern. Vollſtändig in 9–10
Lieferungen a 7&quot;/,Ngr. = 1 Fres.

Leipzig,I. I. weber.

Bäderund
ie Kuren in der Waſſerheilanſtalt zu
Liebenſtein bei Eiſenach werden das ganze Jahr hindurch ſº. nä.“

Heilanstalten.

privatheilanſtaltfürGehirn-und Uer
venkranke in Ahrensburg bei Hamburg. 17&quot;N,

Auf portofreie Anfrage ertheilen„nähere Auskunft die Herren Doktoren
Gernet und Schön in Hamburg; Calliſen und Trier. Sº in Altona. Pro
ſpekte gratis in den Buchhandlungen von C. Th. Schlüter in Altona und
Fr. Vieweg in Braunſchweig, wie bei dem unterzeichneten Tiere ſ). CTllſf.

Aſyl für Gemüths-und Nervenkranke
in Eimsbüttel bei Hamburg. 1(R) 3

Dieſe reizend gelegene Anſtalt gewährt Gemüths und Nervenkranken.Auf
nahme, Beköſtigung, ſorgſame und gewiſſenhafte Pflege und ärztliche Behand
lung. Proſpekte der Anſtalt ſind zu haben, bei dem Vorſteher derſelben,

Dr. Rothenburg in Eimsbüttel,
und in Hamburg Roth's Apotheke, Gänſemarkt Nr. 40.

Bei Huſten, Bruſtſchmerzen, Heiſerkeit,

Bekanntmachungenaller Art,
Halsbeſchwerden, Verſchleimung iſt º;11von mehren Phyſikaten approbirte

UWeißeBruſtſyrup(Preis à El. 15 Sgr.,
Thr und 2 Thlr.) ein treffliches Linderungsmittel.

Niederlagen:
Altenburg: C. I. Grumpelt.
Auerbach Guſtav Müller.
Berlin: L. G. Baum, Friedr.-Str.

56; Guſtav Baum, Aler. Str. 1,
und I. F. Securius, Lettertekolef
teur, Jägerſtraße.

Bremen: º u. Komp.
Burgſtäd: C. W. Heinig.
(amenz: Hugo Pachaly.
(l) emnitz: in allen Apotheken.
D ö beln : G. A. Art.
Dresden: Ferd. Buch.
Elterlein; Karl Schmidt.
Erfurt: Eduard Croſta.
Falkenſtein: Chr. G., Weller.
Franken verg: F.A.Zöllner u. Sohn.
Frankfurt a. M.: Zeitung „Deutſch

land“
Fredeburg: Hauptniederlage für die

ganzeRheingegend, Heſſen, Waldeck,
Naſſau, Hannover und Oldenburg

Hamburg: H. Fr. Sahlmann u. Komp
Herrnhut: Apoth, B. Kinne.
Krakau: Apoth. W. Moledzinſki.
K önigsberg i. Pr. Th. v. Fragſtein
Leipzig: Theodor Pfitzmann.
Magdeburg: I. F. Baum,

wea 1 1.

Marienberg:
M er an a: C

-

Meiningen: Udo Seifert.
Pirna: Curt Albanus.
Plauen Sünderhauff u. Komp.
Poſen : G. Bielefeld.
Rendsburg: C. F. A. Pederſen u.

Komp., Hauptagentur für Schleswig
und Holſtein.

Ronneburg, Fr. Arthur Seyde.
Roſtock: P. J. Behner.
Schandau: Guſtav Junker.
Schellenberg: C. F. Schulz sen.
Stettin: Kari Gundlach.

Vºr eite -

Apoth. F. G.Heymann.
. Claus

bei Hrn. Joh. Wilh. Becker.
Freiberg: Ernſt Stecher.
Gera: Hofapotheter W. Otto.
Gotha: Guido Wenige.
Grimma : Julius Laſſe.

eſſe

Wur zen: Apoth. C. R. Neubert.
W)ſtadt: F. Ottergren, Hauptniederlage

für Schweden und Norwegen.
Zeitz: Hermann Streiber.

-

Zittau: Apoth. C. Fr. Neubert.
Halle a. d. S.: W. H Zwickau: Apoth. G. Grülle.

Ueberall, wo ſich noch fein Lager befindet, wird von der unterzeichneten
Farit ºder deren HerrenHauptagentenunter dengünſtigſtenBedingungen
eins errichtet. Atteſte liegen zur &amp;Anſicht in jeder Agentur bereit.

G. A. W. Mayer in Breslau, Katharinenſtr. 5.

Stollwerk'ſcheBruſt- Bonbons, auf der
Pariſer Induſtrieausſtellung mit der Medaille gekrönt, ſind in den

meiſten größeren und kleineren Städten Deutſchlands, ſowie in der Fabrik,
Köln, Shildergaſſe 47-49, fortwährend das Packet a 4 Sgr. oder 14 Fr.

ein zu haben. Hier in Leipzig bei Herrn Th. Pfitzmann, Hauptniederlage
für ganz Sachſen.

l H.
Franz Stollwerk, Hoflieferant.

Für Aerzte.

Pulvermacherselektriſche Ketten gegen
rheumatiſche, nervöſe und gichtiſche Leiden (Migräne, nerv. Aſthma,

B eVete. Ohrenſauſen, Keuchhuſten, Zahnſchmerzen, Hüft
und Kreuzweh, Verdauungsbeſchwerden, Läh

mungen Mc.)

Auf der Weltausſtellung belohnt,
von der pariſer Akademieder Medizin

-
ausdrücklich approbirt.

Allein echt zu haben in Berlin bei Hrn. I. D. Pulvermacher, Alte Schön
hauſerſtr. 39; bei Hrn. Grüel, Roßſtr. 3. und bei Hrn. Reim, ü. d. Linden;
in Dresden bei Hºn Av, Schneider, Hauptdepot für Norddeutſchland bei
Hru, I. D.Pulvermacherin Berlin, welcherauchgegenEinſendungvon 2,3,
4 Thirn., je nach der Stärke der Ketten, erwedirt.

5 . Dieſe Ketten zeigen im Unterſchied von den bos ſogenannten elektr.
Ketten) beim Grverimentiren alle Phänomene der Volta'ſchen Säule.

Der pariſer Appellhof hat einen Nachpfuſcherzu 2.0,000 Fres. Strafe
verurtheilt. (Siehe Dr“ i1, 4. Febr. 1855.)

Paris, London, (38

Rue Favart, 18. Orford Street, 73. Pulvermacheru. Koup.

önigsſeife von EriedrichJung u. Komp.
in Leipzig. Eine gute und von allen ätzenden Beſtandtheilen freie

Seife iſt jetztBedürfniſ für alle Stände, und doch findet
man troß ſo, vielfach ausgebotener Seifen aller Namen
ſelten eine ſolche. Unſere Königsſeife, ſeit länger als

Jahren in allen Ländern Europas bekannt und einge
führt, hat trotz ſo vieler Nachahmungen ihren guten Ruf
behauptet und erhalten, ſodaß ſie als die reinſte Toilet
teneife mit Recht empfohlen werden kann und auf keiner
Toilette fehlen ſollte, da ſie die Haut weich und ſchon bis
in das ſpäteſte Alter erhält. Beim Ankaufe bitten unſere
Firma zu beachten, um ſich nicht durchFalſifikate getäuſcht
zu ſehen. Zu finden in allen renommirten Parfümerie
handlungen und bei allen (Soiffeurs, auch bei Herren Ge
brüder Spring in Stuttgart. (A)7

Wichtigfür Kahlköpfige. Zeugniſſeund
Dankſchreiben in Hülle und Fülle bezeugen, daß mein Haarmittel neuen

Haarſchmuck auf fallen Köpfen hervorbringt, reſpektive das Ausfallen der
Haare ſofort und dauernd hemmt. Ich ſende die Beſchreibung derAnfertigung
und des Gebrauchs jedem Intereſſenten gegen freie Einſendung von 10 Thlr.
preuß. oder 16 Fl. öſter. , indem ich für den Erfolg vollkommene Garantie
leiſte und den Betrag ſofort zurückerſtatte, wenn nach dem Gebrauch dieſes
Mittels nicht reicher Haarwuchs eintreten ſollte. Mein eignes nebſt vielen an
deren früher marmorkahlen Häuptern ſind jetzt mit dem vollſten Haarſchmuck
wieder verſehen. 11515

Düſſeldorf. Prof. J. Momma,Chemikerund Naturforſcher.Hauptagentin LevÄgjäheodojſtjann,

Leberflecken,Miteſſer,Sommerſproſſen
werden ſchnell, ſicher und dauernd durch ein ganz unſchädlichesSchönheits

mittel vertrieben. Zu erhalten gegen portofreie Einſendung von 2 Thr preuß.
Gourt. von Dr. R. van Otto, Heſſen - Kaſſel, Steinweg 190. l 1746

SechsfachenEſſigſprit, chemiſch rein,
ganz weiß aus 1 % / Tralles Spiritus (ohne irgend einen andern Zu

ſatz)z Ä der kriſtallklar von den Fabrikfäſſern abläuft, lehre ich De
nen, die mehr als 5 Meilen von mir entfernt wohnen, durch ausführliche
ſchriftliche Mittheilung, aber lieber hier in meinen Fabriken, gegen portofreie
Einſendung eines Honorars von 10 Frdd'or. und unter der Bedingung, nur
für ſich Gebrauch davon zu machen.

Wer drei- oder vierfachen Eſſigſprit liegen hat, kann aus demſelben, wenn
ſchon 11*/, /, Spiritus darin enthalten, nach meiner Methode noch ſechsfachen
Eſſigſprit ohne Spirituszuſatz fabriziren.Ä Eſſigfabrikate ſind wiederherzuſtellen und iſt nach meiner Me
thode ſechsfacherEiſigſprit darin zu fabrizren.

Von dieſem ſechsfachenEſſigſprit ein Theil und fünf Theile reines Waſſer
geben den vollkommenſten Salateſſig.

Proben von meinem Fabrikat ſtehen jederzeit gern zu Dienſten; Briefe er
bitte ich mir franC. &quot;. ! ?)

Ditfurth bei Halberſtadt, den 2. Januar 188.
T. er

Deſtillateur, Eſſigſprit-, Kirſch- jd Himbeerſaft-Fabrikant.

Die HerrenSpiritus- und Branntwein
brenner erhalten auf portofrete Anfragen Nachricht über eine zum Anſtel

len der Maiſche vorzüglicheHeſe, die beim Brennereibetriebe Äd
höchſt

bequem und einfach erzeugt werden kann und nur wenig, faſt gar nichts koſtet.
Die Erwed. d. Illuſtr. 3tg. wird Anfragen mit der Aufſchrift „K. Maiſchbefe“
gütigſt beſorgen. 1748

Zur FabrikationvonGlanzwichſe,Wa
genſchmiereund feinen Seifen liefern wir eine höchſt zweckmäßige, durable

„Maſchine“, mittelſt welcher die Beſtandtheile ebenſo innig gemiſcht als zur
größten Feinheit gebracht werden. Dieſelbe wiegt nur a. 80 Pfd. und nimmt
einen Raum von 3 Quadratfuß ein. Ein Mann maſchinirt allein in einem
Tage bequem 10 Ztnr. Waare ganz fein – mit Vorgelege (Triebwerk)drei mal
ſo viel. Man kann die Maſchine abwechſelnd an jeden beliebigen Platz ſtellen.
da ſie aus drei Theilen beſteht, welche jeden Augenblick ohne Weiteres aus
einander genommen und zuſammengeſetzt werden fönnen. Wir haben theure
Maſchinen, ohne daſſelbe Reſultat zu erlangen, angewendet, verändert 2c., ehe
wir dieſe einfache und praktiſche Konſtruktion fanden, welche allen bisherigen
Abnehmern (in Petersburg e.) überraſchend ganz nach Wunſch erſchien. Preis
13 Tblr., mit Vorgelege 15 Tblr., reſp. 2) Fl. oder 24 Fl. K. - M. Auch ge
ben wir die vorzüglichſten, wirklich praktiſchen Vorſchriften (Rezepte) zur Fa
brikation obiger Artikel – namentlich feinſter, konſiſtenter Glanzwichſe mit
bleibendem ſpiegelnden Glanze und den Schachteln c. a Pfund 6 Pfennige
= 1/, 3r. – für ſolide Honorare. „117 5

Wilhelm Schiller u. Komp. in Freiſtadt (Preuß. Schleſien).
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ach-Stein-Pappen, von dem hohen
königl.preuß. Miniſterium als feuerſicher anerkannt, aus den Fabriken von

Stallingu. Ziem l174l

11

Lei Ä 109
Breslau, ### Görlitz,

eipziger Str. Nr. -
- - - - - bei Sagan Klin&quot;.&quot;

Taubenſtraße Nr. 34.
Nikolaiplatz

in
Jakobsſtraße

Nr. 1. preuß. Schleſien. Nr. 15.alte Jakobsſtraße Nr. 67.

KünſtlichePreßhefe!(ohne Brau und
Brennerei). Mit Hilfe eines denkendenPraktikers ſind wir endlich auf den

General - Fehler
gekommen, welcher bei allen dieſen Fabrikaten, es ſei nach welchemvon den
über 100 in unſerer Hand befindlichen Rezepten es wolle, gemacht wird, wes
halb die Hefe nicht raſch, kräftig und nachhaltig wirkt – und bezeichnen, ſol
chen Ä Einſendung eines Honorars von 10 Thlr. oder 15 Sl. K. M. =
18 FI. ſüddeutſch.

-Die bisher in aller Welt ausgebotenen Rezepte, welche faſt alle auf eine
in die cerinige Gährung gebrachte mehlige Subſtanz baſiren, ſind dann bei
nahe egal gut, obwol wir die vorzüglichſte Kombination dieſer At: d. h. eine
vollſtändige, praktiſch-technologiſcheVorſchrift beifolgend geben. Es iſt merk
würdig, daß ſelbſt die Wiſſenſchaft noch nicht Ä dieſen Punkt blickteund die
weſten und neueſten derartigen Abhandlungen noch ohne dieſes ſind. – Es iſt
nicht etwa eine Beigabe eines flüchtigen Reizmittels. 11745Än Schiller u. Komp. in Freiſtadt (preuß. Schleſien).

Rezept,
WeißenoderrothenChampagner

aus jeder Weinſorte zu bereiten,
binnen fünf Minuten, mit einem Koſtenaufwand von nur
3 Ngr. für jede Flaſche Wein, dem echten Champagner täu
ſchend ähnlich.

Auch Anweiſung,
Kardinal und Stahlwein herzuſtellen.

Gegen Einſendung von 15 Ngr, wird dieſes Rezept gedruckt
mitgetheilt von 11738

E. Wengler in Leipzig.

Münzenund Uaturalien. Das Uatu
ralien - und Antiquitäten-Komptoir in Peſth (Ungarn), Landſtraße

Nr. 18, empfiehlt ſich mit einer Auswahl von Antiken- und Mittelaltermünzen,
Thaler, Medaillen, alten Rüſtungen, Helmen, Waffen (worunter ein Original
ſchwert von Stefan Bathory, Königs von Polen) nebſt vielen anderen Anti
auitäten. Zugleich mit einem reichhaltigen Lager von naturhiſtoriſchen Gegen
ſtänden, als: Mineralien, Konchilien, Vögelbälge, Eier, Käfer, Schmetter
unge c., ſowoleinzelnals in geordnetenSammlungen. Daſelbſt werdenauch

dieſeGegenſtändeſowoleinzelnals auchin ganzenSammlungengekauftund
eingetauſcht.&quot;ÄeAufträgeund Anfragenbeliebeman franco an das

Peſther Raturalien- und Antiquitäten-Komptoir in Peſth, Landſtraße Nr. 18,
einzuſenden. ll 14

Für Photographen! Um fortan auch
weniger Femittelten Photographen mein einfaches, unfehlbar ſicheres und

vorzüglichesVerfahren beiAnfertigungvoſitiverPhotographenauf Glas undWachsleinwand eigen zu machen, überſende ich die genaue Beſchreibung deſſel
ben mit ſpeziellerBerückſichtigung des Kollodions gegen Einſendung von 10Thr
Das Verfahren kann hiernach ſelbſt von weniger geübten Phofographen leicht und
ſtets ſicher ausgeführt werden, wovon mir die bisherige namhafte Zahl der
Herren Photographen, welche ſich nur nach der Beſchreibung informirten, den
ſchlagendſten Beweis liefert. Das Erlernen in meinem Atelier ſtellt das Ho
norar um 5 Thlr. höher. Ueber den Werth dieſer neuen Photographien laſſe
ich nachſtehende Autoritäten ſprechen:

Revue Photographique Nr. 13. vom 5. Nov. 1856:
„Un positif sur verre, parfaitement réussi, produit un très

grand effet artistique et ce genre de photographie, avec les per
fectionnements qu'll recevra 1Öt ou tard, merite a un haut degre
1attention des photographes et le bon accueil du pubic etc.“

Dr. Koeſters (Horn's Photogr. Journal, Ianuarheft 1857):
„ Die direkten Glaspoſitivs oder vielmehr Kollodiumpoſitivs haben wegen

ihrer größern Treue, Zartheit und Feinheit, wegen Billigkeit, Einfachheit und
Raſchheit der Anfertigung vor den Papierbildern nicht unbedeutende Vorzüge
und zeichnen ſich noch beſonders vor dieſen durch größere Dauerhaftigkeit
aus e. &quot;&quot;

Aleris Gaudin ſpricht ſich in ſeinem „ La lumière“ (Ueberſetzung in Horn's
Journal, Dezemberheft 1857) folgendermaßen aus:

Die poſitiven Bilder auf Glas, wie ich dieſelben kenne und wie ich ſie
häufigerhaltenhabe, ſind als die vollkommenſteuphotographiſchenBilder zubetrachten, welche exiſtiren; ſie beſitzen vor den Daguerre'ſchen Bildern, Ä
man gegenwärtig aufgegeben hat, eine Menge Vorfheile 2c.“
. . Jedes gute mediziniſche (dickflüſſige) Kollodion kann nach meiner Angabe
ſo jodirt, bromirt und mit verſchieden erforderlichen Verhältniſſen von Aether
und Alkohol verdünnt werden, daß eine weichbleibende, nur allein für alle
Prozeduren höchſt empfindliche Haut erzielt wird, welche dabei nach der Her
vorrufung keine Streifen c. Ä und noch vollſtändige Zähigkeit zum leichten
ſichern Abziehen beſitzt. Mein Verfahren habe ich, ſo zu ſagen, nach den ein
fachen Grundprinzipien der Daguerreotypie begründet; es iſt dieſer gegenüber
leicht, ſicher, billig und der Geſundheit nicht nachtheilig auszuüben. Das neu
trale Silberbad kann benutzt werden.

Leere Anfragen von Unbekannten, welche mein 1jähriges photographiſches
Renommée und Vertrauen nur tangiren können oder nur auf Zuſendung von
Kollodionberechnetſind, bin ichmächwievor außerStande zu realiſiren
11734 Guſtav Lindemann, Photograph, Berlin, neue Roßſtr. 17.

photographiſchesInſtitutv E. Lieſegang
in Elberfeld. 1173)

.. PraktiſcherUnterrichtin allenZweigen derPhotographie. Preiseourante
über ſämmtliche Artikel zur Photographie und Stereoſkopie (Apparate, uten
ſilien, Ghemikalien, Einrahmungen, Farben c.) werden auf frankirte Anfragen
gern gratis verſandt. -

Das Ueueſtefür Photographen. Auf
franfirte Anfragen ſenden wir die Preisverzeichniſſe gratis von den ſoeben

neu berechneten und neu konſtruirten Objektiven aus der Fabrik von L. W.
Kranj. – Wir haben eine komplete Niederlage derſelben, geben zu Fabrik
preiſen ab und liefern zollfrei nach den Zollvereinsſtaaten. – Dieſe Objektive,
welche als die beſten jetzt anerkannt ſind, geben bei bedeutender Lichtſtärke ver
hältniſmäßig große Bilder. Selbſt bei den verſchiedenſtenBildgrößen iſt keine
Korrektion nöthig. Die Güte eines jeden Objektivs wird garantirt. Vor der
Ablieferung wird jedes Objektiv von einem eigens dazu angeſtellten erfahrenen
Photographen unterſucht. . . 11733

K. Chriſteinickeu. Komp., Phyſiker, Optiker u. Mechaniker,
Adolphsplatz 10 in Hamburg.

Claytons Patent-Back-Ziegelſtein-und
T Röhren-Maſchinezür Fabrikationvon Back-Ziegelſteinenund Röhren,

ſowie zur Zubereitung des Thons, vermittelſt Dampf, Waſſer-, Pferde- oder
Händekraft, weche 5–30.000 Steine, je nach der Größe der Maſchine, un
ausgeſetzt täglich liefert und ſowol in England als auch auf dem Kontinent
große Anerkennung und Anwendung gefunden, ſowie durch die erſten Preiſe
der verſchiedenen Ausſtellungen gekrönt wurde, erlauben ſich Unterzeichnete den
Herren Beſitzern von Ziegelbrennereien beſtens zu empfehlen, und ſind auf
vortofreie Anfragen gern bereit, jede nöthige Auskunft, ſowie Kataloge zu
ertheilen. Ph. Stromeyer u. Söhne in Hamburg,
109,0 alleinige Agenten für Deutſchland.

ie geehrten Eltern, welche an ihrem
Wohnort nicht die Gelegenheit haben, ihren Töchtern eine gründliche

wiſſenſchaftlicheBildungzu verſchaffen,erlaubeichmir, auf meinſeit Oſtern
1855 ent“ Inſtitut zur Erziehung undBildung junger Mädchen aufmerkſam
zu machen.

Von Oſtern künftigen Jahres an werde ich in der Lage ſein, eine größere
Zahl von Penſionärinnen aufzunehmen; es iſt jedoch meine Abſicht, dieſelbe
dahin zu beſchränken, daß der Anſtalt der Gharakter des Familienlebens ſo viel
wie möglich erhalten bleibe.

... Bei dem Unterrichte der jungen Mädchen, welcher Alles umfaßt, was zur
höhern Bildung erforderlich iſt, erfreue ich mich der Mitwirkung anerkannt

chtiger Lehrer und Lehrerinnen. Die Unterhaltung wird abwechſelnd in deut
ſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache geführt. 1484

Zur nähern Auskunft über meine Anſtält haben ſich gütigſt erböten:
Herr BürgermeiſterMann, Herr Paſtor Hager,Herr Dr. Rölting.

Wismar, im November 1857. Karoline Voß.

- LfB. --- T
“---2 Sx
------- --
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DampfſchifffahrtsgeſellſchaftdesOeſter
reichiſchenLloyd in Trieſt.

Die neueſten Fahrtenpläne und Tarife der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft des
OeſterreichiſchenLloyd, ſowie jede weitere Auskunft erhält man koſtenfrei bei
den Herren Dufour Gebüder u. Komp.,

-Agenten des OeſterreichiſchenLloyd in Leipzig, und bei den Herren
Lüder u. Tiſcher,

Agenten des OeſterreichiſchenLloyd in Dresden. 8) )3

w. K. Horſler's
atent American Pencil Sharpeners
(Bleiſtiftſpitzer) ſind unter Garantie&quot;derGüte zu beziehen durch H. u. P.

Spiro in Hamburg.
- -Proben werden gegen Franko -Einſendung von 5 Spr. in Kaſſa oder Frei

marken ſofort verſandt. l 145,9

UäucherpapierfeinſterOualität und in
geſchmackvollſter Verpackung empfiehlt als etwas ausgezeichnet Feines

Wiederverkäufern angemeſſenen Rabatt gewährend
-

1167?

A. Schmalz in Limbach.

Die Maiſchezu entfuſeln,ſo, daß ſo
fort ein fuſelölfreier Spiritus aus der Brennerei hervorgeht, wird gºein mäßiges Honorar Brennerei Inhabern vom Entdecker mitgetheit. E_Y:

D. No. 9 franco post. res1. Dresden. 1l7(K

pianofortefabrikJulius Mager in
Breslau, am Ringe Nr. 13, vis-à-vis der Hauptwache,empfiehlt

engliſche und deutſcheFlugclinſtrumente, ſowie Pianinos (Pianos droits) nach
neueſter pariſer Konſtruktion unter dreijähriger Garantie.

-

Dieſe Inſtrumente haben einen edlen vollen Ton und angenehme Spielart,
verbunden mit eleganter Ausſtattung. IUr?)l

H. u. P. Spiro in Hamburg verſenden gratis: 11458

reis-Courant ihres Lagers engliſcher
Kupferſtiche und bitten, ſolchen in frankirten Briefen zu verlangen.

einrich Er. Sahlmann u. Romp. in
Hamburg, Agentur, Kommiſſions, Speditions- und Inkaſſogeſchäft,

empfiehlt ſich für alle in dieſe Branche ſchlagenden Vorkommniſſe, und beſorgt
den Verkauf von Artikeln für Fabrikanten und Großhändler gegen Pro
viſion. 14.

Ein neuerFabrikationszweig,vonhoher
Wichtigkeit,konkurrenzfrei,ſicher mit wenigKapitalanlage, ſoll ſoliden

Geſchäftsleuten gelehrt werden. Proben gegen /, Thlr. in beliebigen Franke
marken sub L. Z. V. No. 15 franCO PoSt. rest. Dresden. 117U

F. W. Griepenburg in Emden empfiehlt ſein ll 130

Speditions-,Kommiſſions-undInkaſſo
Grſchäftund empfängtgern frankirteOffertenvon Fabrikantenund Groß

händlern, welche den Abſatz ihrer Artikel in Oſtfriesland (Hannover) und Hol
land gegen Proviſion beſorgen laſſen wollen.

Fabrik für Lager en gros und en detail von

Stereoſkopen,
worunter die neueſten mit großen
Gläſern von vorzüglichem Effekt,
nebſt den dazu dienenden Bildern.

Reiches Aſſortiment für öffent

liche, panoramenartige Schauſtellun
gen, wie für Unterhaltungen in Fa
milien ?c.

Preisliſten auf portofreie An
forderungen gratis. 11737

A. Krüß, Optiker u. Mechaniker,
AdolphsbrückeNr. 7 in Hamburg.

VON Cornelius Eranke in Berlin, Münz
ſtraße Nr. 10. 1l747

Den ſtädtiſchen Behörden, welche in dieſem Jahre
zur Errichtung von organiſirten Feuerwehren ſchreiten,
empfiehlt ſeine neueſte amerikaniſche Patent-Feuer

ſpritze hiermit.
Dieſelbe hat vor den ſonſt üblichen fahrbaren Feuer

ſpritzen den entſchiedenen Vorzug, daß zwei Mann die
ſelbe in der ſchnellſten Gangart zur Brandſtelle ſchaffen
können, ihre Beweglichkeit geſtattet, ſie ohne Anſtren
gung ſchnell nachBedürfniß zu placiren, und ihre Kon
ſtruktion als Saugeſpritze dem Uebelſtande abhilft, der
ſich beim Füllen anderer gewöhnlicher Spritzen in Zeit
und Waſſerverluſt herausſtellt.

Von dem königlichenDirektorium der hieſigen Feuer
wehr geprüft und als „ſehr gelungen und zweckmäßig
fonſtruirt“ erklärt, hat ſchon vielfache Anwenduug
gefundenund iſt auf mehren Ausſtellungenprämiirt
hp Oldell.

Durch 6 Mann bedient, liefert ſie pro Minute 140
Quart Waſſer, treibt einen / Zoll ſtarken Waſſer
ſtrahl 60 Fuß hoch, koſtet mit 15 Fuß langem Sauge
ſchlauch von Gummi, 50 Fuß langem Hanſdruckſchlauch
und einer ſehr praktiſchen Schlauchwinde verſehen
150 Thaler.- -

T- –

LStrohhutfabrikantenundModiſten em
pfiehltſichdieStroh- und Roßhaarbordürenfabrikvon E. ApianBenne

witz in Oberwieſenthal in Sachſen. Sie liefert geklöppelte, gewebte, ge“
häkelte, geſtickte und geflochtene Bordüren in Stroh, Roßhaar, Seide, Baum
wolle, Hanf, Chenilie, Velvet, Fiſchſchuppe und Perlen und verſpricht bei
raſcheſter Bedienung die billigſten Preiſe. 10004

-

Cement - Feder.
Seit Erfindung der Metallfedern iſt

man fortwährend bemüht geweſen, der
Stahlfeder denjenigen Grad der Bieg
ſamkeit zu verleihen, welchen die Gänſe
feder beſitzt, ohne indeſſen bis jetzt zu
einer Vollkommenheit zu gelangen. Durch

&gt;, die (Kementfeder hat man endlich den
C3 Zweck erreicht, welcher ſeit vielen Jahren

geſucht worden iſt. Nachdem nämlich die
Stahlfeder gefertigt, empfängt ſie noch

WG)eine chemiſcheZubereitung, welche man
jº) (Sementation nennt, und die in einer

-
Aetzung mit einer kohlenſauren Salzauf

löſung und Soda beſteht, welche, in das Innere dringend, dieſelben ſo bieg
ſam wie die Ä herſtellt, zugleich aber gegen das Orvdiren ſichert,
welches durch die Mehrzahl der Tinten von ſchlechter Beſchaffenheit erzeugt
wird, die man verwendet. Dieſe Feder hat beinahe dieſelbe Dauer wie die
Goldfedern, Diamantſpitzen genannt, welche mit 5– 10 Fres, das Stück ver
kauft werden.

Um der Fälſchung vorzubeugen, iſt die Gementfeder in einer aus braſilia
niſchem Gummi gefertigten Schachtel verpackt. Federn und Schachteln ſind in
England und Frankreich patentirt und in Belgien deponirt, und jeder Fälſcher
wird nach dem Geſetz ſtreng beſtraft.

J. Alerandre verkauft ſeine patentirten Gementfedern in vier Sorten (breit,
mittel, fein, ertrafein), jede Sorte zu dem Preiſe von 5 Frcs. oder 1 Thlr.
10 Ngr. die Schachtel von 12 Dutzend.

Die neue Cementfeler ist in allen Buch -, Kunst- und
Schreibmaterialienhandlungen, in

LEIPziG, IN DER ExpEditioN DERILLUstRiRTENZEITUNG,
zu obigen Preisen zu haben.

plumeCimentée.

onzeſſionirtePrivat-Entbindungs-An
ſtalt für Damen,welchevölligverſchwiegenentbundenzu werdenwünſchen.

Berlin, große Frankfurter Str. 30*. Dr. Vocke. 11705

Wichtige Erfindung für Spinnereien und
andere Fabriken. 117.25

Uaſchinen- Oel Schmier
büchſen neueſten Syſtems.

Nr. 1 ohne Stahlſpitzen 5 Thlr. pr. Dutzd.
„ 1 mit

-
5% - -

-

„ ? ohne
- 6% - - -

„ 2 mit 7 - A- er

Briefe u. Gelder erbitte franco. Probe
eremplare werden zum Dutzendpreisbe
rechnet.

Metallwaaren - und Lampenfabrik
VWºll

Ernſt Haeckel
in Wurzen bei Leipzig

Binder, Bureau aus
Agen
I 143

Bukareſt,Friedrich
ländiſcher Lotterien. Kommiſſion, Spedition, Inkaſſo; übernimmt

turen für Kaufleute und Fabrikanten.

- &quot;d - - -hDie LotteriekollektionvonErnſtKunze
erhielt in 2. Klaſſe 35. Lotterie folgende Gewinne: 1 1749

20A) Tllr. Nr. 8174, 31,04'2.
-

100 Thlr. Nr. 8773, 38, 161, 4-, 61, 53,941, 59,835.
50 Thlr. Nr. 57,712, 57,745, 57,791, 59,129.

-40 Thlr. Nr. 592), 5g60,5979, 6014, 6027, 8760,8790, 8927, 8935, 8940,
5,3 s, 15,311, 15,339, 15,343, 18,348, 18,359, 18,373, 18,382, 18.fl8. º.- º.-
8645-685, 20,214, 20,226, 20,237, 21,399, 23,257, 26, 103, 29,546, 3.9.,

33,06, 33,359, 33,367, 33,373, 33,025, 33,627, 33,636, 33, 40, 33,04, -

34,769, 35,306, 35,302, 35,379, 36,404, 36,425, 44, Ar', 44,20, 4,218,
5, 44,245, 44,246, 44,252, 44,257, 44,29), 45,354, 4,375, 45,386,

539:5, 65618, 57,70-, 57,731, 57,743, 57,774, 57,775, 59, 13., 59,814,
50,8 0, 59,86!, 59,870, 59,886, 60,820, (0,859, 60,85, 60,900, 61,571, 61,595,

61,970.

Die ſofortigeueberſendungder Gewinnbeträgeerfolgtgegen vorherige Ab
gabe der Gewinnlooſe 2. Klaſſe aufs Pünktlichſte.

Looſe 3. Klaſſe – Ziehung den 15. Februar – werden nach vorher er
folgter Franko- Einſendung der Beträge bis in die entfernteſten Gegenden ver
ſandt von der konzeſſionirten Kollektion von Ernſt Kunze in 5 hemnitz.

Looſezur53.C-CotteriemitGewinnen
von 150-, 100-, 80-, 50,000 c. Thlr. verſendet nach Höhe des eingelen

den Betrags prompt und diskret überall hin und ertheilt nach Asau Ä
winnliſte

- -
11399

Die konz. Kollektion von C. Bernhardi in Leipzig.

Teutonia,allgemeineRenten-,Kapital
und Lebensverſicherungsbankin Leipzig.

- - - -Grundfapital 600,000 Thlr., ſowie die Zeitwerthe aller zum Abſchluß kom
menden Verſicherungen.

Die Teutonia gewährt gegen billige Prämien unter den billigſten Bedin
gungen alle Arten Lebensverſicherungen. Mit

ganzen Ärº von HMenſchen,
alſo mit bereits beſtehenden oder ſich bildenden Vereinen, ſchließt ſie auf Ka
vitale und Renten Verſicherungen ab, und zwar ohne von den einzelnen Ver
einsmitgliedern ärztliche Atteſt zu verlangen: - - -

Zur Sicherſtellung von Gläubigern
bietet ſie ferner die beſte Gelegenheit, indem ſie bei Verſicherungen zu Gunſten
dritter Perſonen auch im Falle verfrühten (unnatürlichen) Todes des Verſicher
ten die volle Verſicherungsſumme auszahlt.

Endlich empfiehlt ſich noch beſonders zur Benutzung für Eltern und Vor
münder
die Kinderverſorgungs- und Ausſtattungs- Erbkaſſe der

Teutonia,
welche den eintretenden Kindern die größtmöglichen Vortheile gewährt, indent
ſich die Kaſſenantheile derſelben nicht allein durch die Verzinſung von 3'/.&quot;/,
Zins auf Zins, ſondern auch durch die zur Vererbung kommendenHinterlaſſen
ſchaften der verſterbenden Kinder vermehren.

Nähere Auskunft (Statuten, Proſpekte c. gratis) ertheilt das Bureau der
Teutonia in Äs Katharinenſtraße Nr. 9, Peter Richter's Hof, ſowie alle
Agenten der Bank. 1000S
T –=–F-T-TT

- - -
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Im Verlage des Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen
zu erhalten:

- -us Amerika. Von Julius Eröbel.
Erfahrungen, Reiſen und Studien. Zwei Bände. Preis 5 Thlr.

„Gute Bildung, achtungswerthe Geſinnung, ein bisweilen recht glücklicher
Humor, friſche, treue Farben, zur Schilderung von Dingen und Menſchen und
eine ziemlich ſcharfe Beobachtungsgabe wirken zuſammen, um dieſem Buche
einen hervorragenden Rang unter der neueſten Literatur über Amerika zu
ſichern.“ (Grenzboten.)

&quot;- ---

Leipzig,I. I. weber.

JohannJakob Weber.

I. Weber. – Schnellpreſſendruck von F. A. Brockhaus

RedigirtunterVerantwortlichkeitvon
Leipzig, Verlag von I.


